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Die (Einführung òer Reformation in
Stabt unb (ßraffcfyaft ïenfiuvQ.

Don efri^ ÏDernli.

£enjburg peròanft feine Cntftebung òer Burg auf òem

Sdjlofberg. Aus einer geringen Anfieòelung non Burg*
gefinòe uno òort befdjäftigtcn Hauòarbeitern entwidelte

fidj òer ©rt, bis er 1506 Staòtredjt erhielt. Urfprünglidj
modjten òie Bewohner òie Aleffe in òer Burgfapelle be*

fudjt haben; òodj als òie ©rtfdjaft ftdj pergröferte, wuròen
fte òer Pfarrei Staufberg jugeteilt, wohin audj Sdjafistjeim
uno ©tfjmarfmgen firdjgenöffig waren. Staufberg getjörte

jum Bistum Konftanj, fpejiell jum Ardjiòiafonat Argau,
òas aus fedjs Diafonaten beftanò, òeren eines Ammerswil,
audj Staufen, fpäter Alellingen genannt, war, je nadj
òem Si£e òes Defarrs. Das Patronatsredjt uno òen Kirdjen*
fatj hatte feit feiner grunòung òas Klofter Königsfeloen;
es fe£te òen Pfarrer auf Staufberg ein.

3n früher geit fdjon warò in £enjburg eine Kapelle
erbaut. <geit uno Stifter fino unbefannt. Alan hört non
pier Altären òarin; òer cine (1463 jum \. Alai genannt), war
òer hl. Alaria geweiht, ein anòerer òem hl. Hifolaus, òeffen

patrocinium audj auf òem Staufberg gefeiert wuròe; òie

Hamen òer beiòen anòern Altäre fennt man nidjt. Anno
1420 erhielt òie Kapelle òie erfte (Blöde, fte trägt òie 3"=
fdjrift: o rex glorie Criste veni cum pace. (©König òes

Aufjmes, Cbriftus, fomm mit ^rieòen.) Ueber òas Ausfeben
òer Kapelle, ihren Baumeifter, über òen glodengiefer fmò
feine Hadjridjten portjanòen.

*Cdfd)cnb»d) ber Ijijlor. <B*fetlfd)aft (91«. 1

Die Einführung der Reformation in
Stadt und Grafschaft Lenzburg.

von Fritz wernli.

Lenzburg verdankt seine Entstehung der Burg auf dem

Schloßberg. Aus einer geringen Ansiedelung von
Burggesinde und dort beschäftigten Handarbeitern entwickelte

sich der Grt, bis er 1,206 Stadtrecht erhielt. Ursprünglich
mochten die Bewohner die Alesse in der Burgkapelle
besucht haben; doch als die Ortschaft sich vergrößerte, wurden
sie der Pfarrei Staufberg zugeteilt, wohin auch Schafisheim
und Othmarsingen kirchgenössig waren. Staufberg gehörte

zum Bistum Aonstanz, speziell zum Archidiakonat Argau,
das aus sechs Diakonaten bestand, deren eines Ammerswil,
auch Staufen, später Mellingen genannt, war, je nach
dem Sitze des Dekans. Das patronatsrecht und den Airchensatz

hatte seit seiner Gründung das Alöster Aönigsfelden;
es setzte den Pfarrer auf Staufberg ein.

In früher Zeit fchon ward in Lenzburg eine Aapelle
erbaut. Zeit und Stifter sind unbekannt. Man hört von
vier Altären darin; der eine (l^62 zum I,. Mal genannt), war
der hl. Maria geweiht, ein anderer dem hl. Nikolaus, dessen

patrocinium auch auf dem Staufberg gefeiert wurde; die

Namen der beiden andern Altäre kennt man nicht. Anno
(420 erhielt die Aapelle die erste Glocke, sie trägt die

Inschrift: « rex glorie triste veni cum pace. (B Aönig des

Ruhmes, Christus, komm mit Frieden.) Aeber das Aussehen
der Aapelle, ihren Baumeister, über den Glockengießer sind
keine Nachrichten vorhanden.

Taschenbuch der higor. Gesellschaft IS,«, l,



3m 3ahre 1413 beftätigte Herjog ^rieòridj non ©efter*

reidj òer Staòt alte Aedjte uno Freiheiten uno erlaubte ihr
insbefonòere, òen £eutpriefter auf Staufberg ju wäfjlen
uno ihn òem Klofter Königsfeloen jur Betätigung ju
präfentieren. Die Aebtiffin betradjtete òies als einen Cin*
griff in ihr unbefdjränftes A)atjlredjt uno wollte non einer

foldjen präfentation nidjts wiffen. Cs entftanòerr Streitig*
feiten, òie erft f6 3arjre fpäter, als £eujburg uno Königs*
felòen fdjon lange unter Berns ©berbofjeit ftanòen, òurdj
òiefe Staòt juguitften òer Aebtiffin entfdjieòen wuròen urtò

òie freie A>atjl òer letjtern anerfannt warò (1429).
Der Pfarrer auf Staufberg, A)altber ^ritag, erhielt ju

feiner Anterftütmng in òer weitläufigen Kirdjgemeinòe 1418
einen Helfer, òem namentlich òie ^rütjmeffe in òer Kapelle

ju £enjburg oblag. Cs war ihm aber unmöglich, täglich.

fein Amt ausjuüben, uno fo ftiftete 1454 ein frommer
Aiann, 3euui 3e<*ittu non Cintifon, Burger uno Alitglieò
òes Aates, eine Kaplanei mit òer Pergabung pou jätjrlidj
10 Alütt Kernen (Belòes, weldjett Betrag òie Bürger òer

Staòt, als „djriftgläubig £üt", nodj um 40 Alütt Kernen
(Belòes permehrten, mit òer Derpflidjtung, òaf òreimal
wöchentlich, Dienstags, Donnerstags uno Sonntags Aleffe
gelefen weròe uno òer Kaplan feinen tPotjnfitj in òer Staòt
nehme, gu òen weitern ©bliegenbeiten gehörte, òaf er
òie Aleffe ju Cbren òer hl. Dreifaltigfeit, òer 1)1. 03ottes*

mutter uno aller Heiligen, uno jum Seelenheil òer Stifter,
ihrer Porfahren, aller gläubigen uno (geber non Almofen
tefe; jweitens, òaf er in òer ^ronfaften eine (Beoädjtnis*
feier für òie Stifter uno (Buttäter bjalte, òaf er an òer

Projeffion am St. Alarrentag (25. April) oòer in òer

Kreujwodje (Auffaljrtswodje) teilnehme uno òrittens, òaf
er òie ©pfergaben an ben Pfarrer auf Staufberg abliefere.
Durd; letztere Beftimmung, wie audj òurdj òie Verpflichtung,

Im Jahre >4(3 bestätigte Herzog Friedrich von Besterreich

der Stadt alle Rechte und Freiheiten und erlaubte ihr
insbesondere, den Leutpriester auf Staufberg zu wählen
und ihn dem Alöster Aönigsfelden zur Bestätigung zu

präsentieren. Die Aebtissin betrachtete dies als einen Eingriff

in ihr unbeschränktes Wahlrecht und wollte von einer

solchen Präsentation nichts wissen. Es entstanden Streitigkeiten,

die erst (6 Jahre später, als Lenzburg und Aönigsfelden

schon lange unter Berns Oberhoheit standen, durch
diese Stadt zugunsten der Aebtissin entschieden wurden und
die freie Wahl der letztern anerkannt ward ((429).

Der Pfarrer auf Staufberg, Walther Fritag. erhielt zu
feiner Unterstützung in der weitläufigen Airchgemeinde 1,418

einen Helfer, dem namentlich die Frühmesse in der Aapelle

zu Lenzburg oblag. Es war ihm aber unmöglich, täglich
sein Amt auszuüben, und so stiftete (454 ein frommer
Alann, Jenni Iecklin von Tintikon, Burger und Mitglied
des Rates, eine Aaplanei mit der Vergabung von jährlich
1,0 Mütt Aernen Geldes, welchen Betrag die Bürger der

Stadt, als „christgläubig Lüt", noch um 40 Mütt Aernen
Geldes vermehrten, mit der Verpflichtung, daß dreimal
wöchentlich, Dienstags, Donnerstags und Sonntags Messe

gelesen werde und der Aaplan seinen Wohnsitz in der Stadt
nehme. Zu den weitern Obliegenheiten gehörte, daß er
die Messe zu Ehren der hl. Dreifaltigkeit, der hl. Gottesmutter

und aller Heiligen, und zum Seelenheil der Stifter,
ihrer Vorfahren, aller Gläubigen und Geber von Almosen
lese; zweitens, daß er in der Fronfasten eine Gedächtnisfeier

für die Stifter und Guttäter halte, daß er an der

Prozession am St. Marxentag (23. April) oder in der

Areuzwoche (Auffahrtswoche) teilnehme und drittens, daß
er die Bpfergaben an den Pfarrer auf Staufberg abliefere.
Durch letztere Bestimmung, wie auch durch die Verpflichtung,
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an hoben ^eften, Alarientagen, an Allerfeelen uno an òer

Kirdjweihe ju Staufen òafelbft Aleffe ju lefen, war ange*
òeutet, òaf er non òer òortigen Alutterfirdje nidjt losgetöft
fei. Die Stiftung wuròe pom Pfarrer auf Staufberg be*

willigt uno non Aebtiffin uno Konpent ju Königsfeloen
beftätigt. (Bewählt wuròe òer Kaplan non Sdjulttjeif uno

Aat ju £enjburg..
Als erfte ^rütjmeffer weròen genannt 3a?ob Dietridj

urtò òeffen Hadjfolger Alridj H*ister für òen Alarienaltar,
Auòolf non £o, 3°Ijannes Sdjuhmadjer uno òarauf Konraò
Sdjmiò für òen St. Hiflausaltar. Die jwei Crftgenannten
fmò wohl òie in £enjburg wofjnenòen Kaptäne, wabrenò
unter òen letjtem òie Helfer auf Staufberg ju perftetjen fmò.

3m 3ahre H9t an Atariä £>erftinòigung (25. Alärj)
brannte òie Staòt bis auf 15 Hàufer ab; audj òie Kapelle
wuròe nidjt perfdjont, òodj fdjeint fie òurdj òas ^euer nidjt
ausgebrannt woròen ju fein, òa òodj òie «Blode òarin er*

halten blieb. 3e^odj war ein Heubau notwenòig uno òie

Kapelle wuròe geräumiger angelegt. Sie erhielt 1519 eine

jweite glode, òie Hans 3- $**f" in cgüridj gof.
Der A)unfdj òer £enjburger Bürgerfdjaft, non òer

Pfarrei Staufen losgelöft ju weròen, wuròe immer lauter.
Anno 1514 wuròe an Bern òas bejüglicbe (Befudj gefteltt;
aber òer Pfarrer 3obans^ry, Aleifter òer fteben freien Künfte,
auf Staufberg, uno Königsfeloen wollten nidjt einwilligen.
Cs fam ju Unterrjanòlungen, an òenen fidj audj òer

Bifdjof non Konftanj òurdj eine Aborònung uno òer

Propinjial òes Barfüferoròens, «Seorg Hoffman, beteiligten.

Sdjtieflidj fam nadj „pilfaltigem gefûdj, mûg pnò arbeit"
eine Cinigung juftanòe. Der Helfer auf Staufberg nimmt
feinen DOobnfttj in òer Staòt uno übernimmt òeren Seelforge
mit jwei Früfjmeffem. £enjburg gibt ihm ein £)aus.
Vie (Befalle an ©pfern, für Begräbniffe, 3at?rjeiten uno
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an hohen Festen, Marientagen, an Allerseelen und an der

Airchweihe zu Staufen daselbst Nesse zu lesen, war
angedeutet, daß er von der dortigen Mutterkirche nicht losgelöst
sei. Die Stiftung wurde vom Pfarrer auf Staufberg
bewilligt und von Aebtissin und Aonvent zu Aönigsfelden
bestätigt. Gewählt wurde der Aaplan von Schultheiß und

Rat zu Lenzburg.,
Als erste Frühmesser werden genannt Jakob Dietrich

und dessen Nachfolger Alrich Hüsler für den Marienaltar,
Rudolf von Lo, Johannes Schuhmacher und darauf Aonrad
Schmid für den St. Niklausaltar. Die zwei Erstgenannten
sind wohl die in Lenzburg wohnenden Aapläne, während
unter den letztern die Helfer auf Staufberg zu verstehen sind.

Im Jahre 1,49 t an Mariä Verkündigung (23. März)
brannte die Stadt bis auf 1,5 Häuser ab; auch die Aapelle
wurde nicht verschont, doch scheint sie durch das Feuer nicht
ausgebrannt worden zu sein, da doch die Glocke darin
erhalten blieb. Jedoch war ein Neubau notwendig und die

Aapelle wurde geräumiger angelegt. Sie erhielt 1,51,9 eine

zweite Glocke, die Hans I. Füßli in Zürich goß.
Der Wunsch der Lenzburger Bürgerschaft, von der

Pfarrei Staufen losgelöst zu werden, wurde immer lauter.
Anno 1,51,4 wurde an Bern das bezügliche Gesuch gestellt;
aber der Pfarrer Johans Fry, Meister der sieben freien Aünste,

auf Staufberg, und Aönigsfelden wollten nicht einwilligen.
Es kam zu Unterhandlungen, an denen sich auch der

Bischof von Aonstanz durch eine Abordnung und der

provinzial des Barfüßerordens, Georg Hoffman, beteiligten.
Schließlich kam nach „vilfaltigern gesüch, müg vnd arbeit"
eine Einigung zustande. Der Helfer auf Staufberg nimmt
seinen Wohnsitz in der Stadt und übernimmt deren Seelsorge

mit zwei Frühmessern. Lenzburg gibt ihm ein Haus.
Die Gefälle an Bpfern, sür Begräbnisse, Iahrzeiten und
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alle anòern pfarrlidjen geredjtigfeiten perbleiben òem

Pfarrer auf Staufberg, òer aber oafür òen Helfer befolòet,

ohne òaf òie Staòt einen Beitrag ju Ieiften bat. Sie wählt
uno präfentiert òen jeweiligen (Seifttidjert, ohne òaf Cin*
fpradje erhoben weròen òarf. Vergabungen an òie neue

Pfarrfirdje perbleiben ihr ohne Abjug poli uno ganj. Die
Bewohner non £enjburg Ijaben jatjrlidj òas ^eft òer Kirdj*
weihe auf òem Staufberg ju befudjen uno, falls Aeparaturen
an òer òortigen Kirdje notwenòig fino, einen gebütjrenoen
Beitrag òaran ju Ieiften; jeòodj muf £enjburg portjer pon
òen beabftdjtigten Bauten in Kenntnis gefetjt weròen. Den

anòern (gemeinòeu òer Kirdjhöri bleibt òie freie A)aljl,
welchen (Bottesòienft, ob in £enjburg oòer auf Staufberg,
fte befudjen wollen. Die Aedjte òes Klofters Königsfeloen
bleiben gewahrt.

Die Pertragsurfunòe wuròe non Bern, Königsfeloen,
òem Pfarrer auf Staufberg uno òem Aat non £enjburg
befiegelt. Der Bifdjof Hugo non Konftanj beftätigte òas

Abfommett am 2. ©ftober 1514, inòem er ausorüdlidj
òie Kapelle non £enjburg jur ecclesia parochialis, Ò. h>

jur Pfarrfirdje erhob uno fie òer Aluttcrfirdje auf Staufberg
inforporierte. (Bleidjjeitig nerlangte er òie Anlage eines

^rieòbofes, fei es um òie Kirdje herum oòer an einem

anòern geeigneten piatte.
Der Aat non £enjburg beftanò òamals aus folgenòen

Alitglieòertr: S/ans Aleyer, Sdjultheif ; Ulridj non £o, Alt*
fdjulttjeif ; Hflns Brödji; Hans <Sing(i); Heini Hanterfdjmiò ;

Uli Bumann; Claus Spengler. Staòtfdjreiber war Hans
Delsperg.

Damit waren aber òodj nodj nidjt alte 3rrungen jwifdjen
Staufberg uno £enjburg befeitigt; fte wuròen aber am
12. Alärj 15^7 òurdj òen Aat non Bern in Brugg òurdj
einen Sprudj beljoben, òer audj òurdj ben Bifdjof beftätigt
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alle andern pfarrlichen Gerechtigkeiten verbleiben dem

Pfarrer auf Staufberg, der aber dafür den Helfer besoldet,

ohne daß die Stadt einen Beitrag zu leisten hat. Sie wählt
und präsentiert den jeweiligen Geistlichen, ohne daß
Einsprache erhoben werden darf. Vergabungen an die neue

Pfarrkirche verbleiben ihr ohne Abzug voll und ganz. Die

Bewohner von Lenzburg haben jährlich das Fest der Airchweihe

auf dem Staufberg zu besuchen und, falls Reparaturen
an der dortigen Airche notwendig sind, einen gebührenden
Beitrag daran zu leisten; jedoch muß Lenzburg vorher von
den beabsichtigten Bauten in Aenntnis gesetzt werden. Den

andern Gemeinden der Airchhöri bleibt die freie !Vahl,
welchen Gottesdienst, ob in Lenzburg oder auf Staufberg,
sie besuchen wollen. Die Rechte des Alosters Aönigsfelden
bleiben gewahrt.

Die Vertragsurkunde wurde von Bern, Aönigsfelden,
dem Pfarrer auf Staufberg und dem Rat von Lenzburg
besiegelt. Der Bischof Hugo von Aonstanz bestätigte das

Abkommen am 2. Bktober 1,5(4, indem er ausdrücklich
die Aapelle von Lenzburg zur ecclesia parockialis, d. h.

zur Pfarrkirche erhob und sie der Mutterkirche auf Staufberg
inkorporierte. Gleichzeitig verlangte er die Anlage eines

Friedhofes, fei es um die Airche herum oder an einem

andern geeigneten Platze.
Der Rat von Lenzburg bestand damals aus folgenden

Mitgliedern: Hans Meyer, Schultheiß; Alrich von Lo, Alt-
fchultheiß; Hans Bröchi; Hans Gingsi); Heini Hamerfchmid;
Üli Bumann; Claus Spengler. Stadtschreiber war Hans
Delsperg.

Damit waren aber doch noch nicht alle Irrungen zwischen
Staufberg und Lenzburg beseitigt; sie wurden aber am
1,2. Alärz 1,51,7 durch den Rat von Bern in Brugg durch
einen Spruch behoben, der auch durch den Bischof bestätigt
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wuròe. Hadj A?ieòerljoIung òer Aufjätjlung òer Pflidjten
wuròe namentlich bie Befolòung òesfelben feftgelegt. Der

Helfer befam pom Pfarrer auf Staufberg pierteljäljrlidj
(pon ^ronfaften ju ^ronfaften) adjt Pfunò Berner Alünje,
jährlich pier Alütt Kernen uno jwei Alütt Aoggen. Das

Kirdjengut aber blieb, wie bisher, unter òer Verwaltung
òes Pfarrers auf Staufberg. Beiläufig bemerft fanò òie

enogültige Crennung erft im 3ahr 1565 ftatt uno òer

Pertrag oarüber wuròe fogar erft 1602 förmlidj ausgefertigt.
Wix fino nun bei òer geit angelangt, wo òie gewaltige

Amwäljung in òer djriftlidjen Kirdje ftattfttiòen follie, òie

man mit òem Hamen Heformation bejeidjnet uno ju òer

in Deutfdjlanò òer beriidjtigte Ablafbanòel òie äufere
Peranlaffung gab. Audj nadj òer Ciògenoffenfdjaft fam
ein Ablaffrätner, Berntjaròin Saufon, ein Alöndj òes

Barfüfer* oòer ^ranjisfaneroròens ftrenger ©bfernanj.
Die U)abl pon Bettelmöndjen jum Perfdjleif òer Ablaf*
jeòòel war eine fetjr glüdlidje; perftanòen fte es òodj am
heften, mit òem Polf ju perfebren. 3n Bern madjte er

reiche Beute uno wollte non òort òer Diöjefe Konftanj ju.
Der òortige Bifdjof jeòodj, HUS° von £anòenberg, ein

geraòer, fittenftrenger Alann, tjafte òas marftfdjreierifdje
Auftreten Sanfons. Cr erhob feine warnenòe Stimme

gegen ihn uno unterfagte òen geiftlidjen feines Spreugets,
òie Ablafperfünoigung in ihren Kirdjen ju òulòeu, jumal
ba Sanfon ftdj geweigert hatte, ihm feine päpftlidje Polt*
madjt porjulegerr. Wie òiefer nun in òen Bereich, òes

mehrfadj fdjon genannten Pfarrers ^rv fam, trat ihm
òiefer furdjtlos entgegen uno Sanfon mufte unnerriditeter
Dinge pon £enjburg abjieljett. ßxy bjatte fdjon früher
in Ablaf fadjeu ju tun gehabt. Cr war am 27. gebruar 1510
por òer Cagfatjung in £ujern erfdjienen uno hatte im
Auftrage òes Propftes ju Bern „etwas über ben Ablaf"
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wurde. Nach Wiederholung der Aufzählung der Pflichten
wurde namentlich die Besoldung desselben festgelegt. Der

Helfer bekam vom Pfarrer auf Staufberg vierteljährlich
(von Fronfasten zu Fronfasten) acht Pfund Berner Alunze,
jährlich vier AAltt Aernen und zwei Alütt Roggen. Das

Airchengut aber blieb, wie bisher, unter der Verwaltung
des Pfarrers auf Staufberg. Beiläufig bemerkt fand die

endgültige Trennung erst im Jahr (ööö statt und der

Vertrag darüber wurde sogar erst (602 förmlich ausgefertigt.
N)ir sind nun bei der Zeit angelangt, wo die gewaltige

Umwälzung in der christlichen Airche stattfinden sollte, die

man mit dem Namen Reformation bezeichnet und zu der

in Deutschland der berüchtigte Ablaßhandel die äußere
Veranlassung gab. Auch nach der Eidgenossenschaft kam
ein Ablaßkrämer, Bernhardin Sanson, ein Alönch des

Barfüßer- oder Franziskanerordens strenger Observanz.
Die Wahl von Bettelmönchen zum Verschleiß der Ablaß-
zeddel war eine sehr glückliche; verstanden sie es doch am
besten, mit dem Volk zu verkehren. In Bern machte er

reiche Beute und wollte von dort der Diözese Aonstanz zu.
Der dortige Bischof jedoch, Hugo von Landenberg, ein

gerader, sittenstrenger Alann, haßte das marktschreierische

Auftreten Sansons. Er erhob seine warnende Stimme

gegen ihn und untersagte den Geistlichen seines Sprengels,
die Ablaßverkündigung in ihren Airchen zu dulden, zumal
da Sanson sich geweigert hatte, ihm seine päpstliche
Vollmacht vorzulegen. Wie dieser nun in den Bereich des

mehrfach schon genannten Pfarrers Fry kam, trat ihm
dieser furchtlos entgegen und Sanson mußte unverrickteter
Dinge von Lenzburg abziehen. Fry hatte schon früher
in Ablaßsachen zu tun gehabt. Er war am 27. Februar (S(0
vor der Tagsatzung in Luzern erschienen und hatte im
Auftrage des Propstes zu Bern „etwas über den Ablaß"



norgebradjt. Am 10. Alärj befdjloffen òie Cagtjerren,
nadjòem fie ihre 3ttf*ruftionen erhalten, „es folle ftdj jeòer
nadj feiner Ueberjeugung in ben Ablaf fdjiden, wie es

ihm gefalle." Audj in Bremgarten wuròe Sanfon òurdj
òen Defan Bullinger ausgewiefen, in Baòen perfjöbnte
man iljn, uno auf Betreiben ,gwinglis, òer im Cinperftänonis
mit òem Bifdjof pon Konftanj tjanoelte, fanò er in <güridj
perfdjloffene Core. Die Cagfatjung perbot ihm jeòen weitern

Hanòel im gebiete òer Ciògenoffenfctjaft, uno òa òer Papft
es mit ihr nidjt peròerben wollte, fo rief er òen Senòling
jurüd. 3m Abberufungsfdjreiben pom 50. April 1519
fommt òie merfwüroige Stelle por, òer Papft wolle feinen

geliebten Sötjnerr in allem willfahren, was itjnen jum
Seelettheil gereiche.

Heben òem Ablafhanòel aber gab es nodj piele anòere

Alifftänoe in òer Kirdje uno bei òer (Seiftlidjfett, òie religiös
gefinnte Utenfdjen jum AJiòerftauò reijten. Cinen glänjenoen
Beweis hiefür liefert òas Sdjreiben òes Bifdjofs pon Bafel,
Ctjrifiopl? von Uttentjeim, an feine Diöjefangeifttidjen, uno

fein projeft òer Synoòalftatuten pom 3ahr 1503, worin
mit poller Aufridjtigfeit eine Alenge pon Sdjäoen auf*

gejätjlt fino, òenen er ein Cnòe madjen wollte. Allein es

braudjte Ijieju eine eiferne Cnergie uno òiefe fehlte, jumal
òa non feiten òer oberften £eitung òer Kirdje feine Unter*

ftüCung gewährt wuròe.
Unter òen Augen òes Bifdjofs finòen ftdj foldje, òie

ftdj auf òie üppige weltlidje Cradjt uno òie Ausgelaffenheit
bei Alahljeiten bejietjen. ßaft tjat es òen Anfdjein, als

ob òerartiges audj unter òen (Beiftlidjen òes Kapitels
Staufberg porgefommen fei. Als 1519 òiefes feine Statuten

reniòierte, fanò es für nötig, ausorüdlidj porjufdjreiben,
òaf òie Alitglieòer in gejiemenòer uno ehrbarer Cradjt
(decenti habitu ac honesto) am gottesòienft teilnehmen,
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vorgebracht. Am (0. Alärz beschlossen die Tagherren,
nachdem sie ihre Instruktionen erhalten, „es solle sich jeder
nach seiner Ueberzeugung in den Ablaß schicken, wie es

ihm gefalle." Auch in Bremgarten wurde Sanson durch
den Dekan Bullinger ausgewiesen, in Baden verhöhnte
man ihn, und auf Betreiben Zwinglis, der im Tinverständnis
mit dem Bischof von Aonstanz handelte, fand er in Zürich
verschlossene Tore. Die Tagsatzung verbot ihm jeden weitern

Handel im Gebiete der Tidgenossenschaft, und da der Papst
es mit ihr nicht verderben wollte, fo rief er den Sendling
zurück. Im Abberusungsschreiben vom 30. April (5(9
kommt die merkwürdige Stelle vor, der Papst wolle seinen

geliebten Söhnen in allem willfahren, was ihnen zum
Seelenheil gereiche.

Neben dem Ablaßhandel aber gab es noch viele andere

Mißstände in der Airche und bei der Geistlichkeit, die religiös
gesinnte Menschen zum Widerstand reizten. Tinen glänzenden
Beweis hiefür liefert das Schreiben des Bischofs von Basel,

Thristoph von Uttenheim, an seine Diözesangeistlichen, und

sein Projekt der Synodalstatuten vom Jahr (303, worin
mit voller Aufrichtigkeit eine Menge von Schäden
aufgezählt sind, denen er ein Tnde machen wollte. Allein es

brauchte hiezu eine eiserne Tnergie und diese fehlte, zumal
da von feiten der obersten Leitung der Airche keine

Unterstützung gewährt wurde.
Unter den Rügen des Bischofs finden sich folche, die

sich auf die üppige weltliche Tracht und die Ausgelassenheit
bei Mahlzeiten beziehen. Fast hat es den Anschein, als
ob derartiges auch unter den Geistlichen des Aapitels
Staufberg vorgekommen sei. Als 1,5(9 dieses seine Statuten

revidierte, fand es für nötig, ausdrücklich vorzuschreiben,

daß die Mitglieder in geziemender und ehrbarer Tracht
(cleceriti Kabitu sc Konesto) am Gottesdienst teilnehmen,
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òaf fte òiefen ohne begrunòete Urfadje uno ohne Crlaubnis
òes Defans por Beenòigung nidjt perlaffen uno òaf fte

in cgüdjten ftdj jum gemeinfamen Alatjl begeben uno
wabrenò òesfelben fidj jeòes £ärms uno (Befdjreies enthalten.

Wenn nun audj òie Alenge an òen alten firdjtidjen
(Bebräudjen fefttjiett — nodj 1522 mallfarjrtete eine ^rau
aus £enjburg nadj Cinfieòeln — fo faften òodj £utbers
uno <gwinglis £etjren unter òen (Bebilòeten òa uno òort
Boòen. Auf òer Cagfatjung ju £ujern f521 wuròe j. B.
òer £eutpriefter non Aarau, Hunolò, bejidjtigt, òaf er òen

luttjerifdjen uno jwingtifdjen fe$erifdjen Hanòel beforòere
uno Bern òestjalb gematjnt, ihn ju befeitigen, was in òer

^olge audj gefdjab. Denn òie patrijifdj fonferpatipe
Aegierung non Bern hielt òen Klerus unter ftrenger Aufftdjt
uno perfagte jahrelang ben non <güridj ausgehenòen Aeformen
òie Aufnahme in ihrem Cerritorium. Uno òennodj fomite
fie ftdj òeren Cinfluf nidjt ganj entjietjen. 3m arofen
Aat mehrte fidj òie rgahl òer Anhänger òer Heuerungen
uno fo erging am 15. 3uni 1525 non Sdjulttjeif, grof*
uno Kleinem Aat an Staòt uno £anb òes ganjen Bernbiets
òas Alanòat, òas einerfeits òie (Seiftlidjen por òen £etjren
uno Stempeneien £uthers uno anòerer Doftoren warnte,
auòerfeits ihnen aber òie Preòigt òes (Botteswortes uno
òes Cnangeliurns gebot. Die Berner Aegierung fdjrieb
ftdj òemnadj òas Aedjt ju, wie òie non <güridj, in (Blaubens*

fadjen oberfte 3nf*an3 3U fein, ein Sdjritt, òer, trotj Be*

tonung òes ^efthaltens am Alten, òen Brudj mit òer

fatbolifdjen Kirdje einleitet. Cs jeigt fidj aber in Bern
fein iòealer, tjaftenòer Sdjwung ; òie Anhänger òer Heue*

rungen gingen beoädjtig ju Wexfe, ihre ^ubjrer riffen nidjt
in flammenòer Begeifterung mit ftdj, wie gwingli in <gürtdj;
òie Aegierung Ijanòelte ohne Aeberftürjung in fadjtidjer
Auhe uno fudjte, benor fte òem Heuen jugänglidj war,
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daß sie diesen ohne begründete Ursache und ohne Erlaubnis
des Dekans vor Beendigung nicht verlassen und daß sie

in Züchten sich zum gemeinsamen Mahl begeben und

während desselben sich jedes Lärms und Geschreies enthalten.
Wenn nun auch die Menge an den alten kirchlichen

Gebräuchen festhielt — noch Z 522 wallfahrtet« eine Frau
aus Lenzburg nach Einsiedeln — so faßten doch Luthers
und Zwinglis Lehren unter den Gebildeten da und dort
Boden. Auf der Tagsatzung zu Luzern (52( wurde z. B.
der Leutpriester von Aarau, Hunold, bezichtigt, daß er den

lutherischen und zwinglischen ketzerischen Handel befördere
und Bern deshalb gemahnt, ihn zu beseitigen, was in der

Folge auch geschah. Denn die patrizisch - konservative

Regierung von Bern hielt den Alerus unter strenger Aufsicht
und verfagte jahrelang den von Zürich ausgehenden Reformen
die Aufnahme in ihrem Territorium. And dennoch konnte

sie sich deren Einfluß nicht ganz entziehen. Im großen
Rat mehrte sich die Zahl der Anhänger der Neuerungen
und fo erging am (5. Juni (525 von Schultheiß, Groß-
und Kleinem Rat an Stadt und Land des ganzen Bernbiets
das Mandat, das einerseits die Geistlichen vor den Lehren
und Stempeneien Luthers und anderer Doktoren warnte,
anderseits ihnen aber die predigt des Gotteswortes und
des Evangeliums gebot. Die Berner Regierung schrieb

sich demnach das Recht zu, wie die von Zürich, in Glaubenssachen

oberste Instanz zu sein, ein Schritt, der, trotz

Betonung des Festhaltens am Alten, den Bruch mit der

katholischen Airche einleitet. Es zeigt sich aber in Bern
kein idealer, hastender Schwung; die Anhänger der

Neuerungen gingen bedächtig zu Werke, ihre Führer rissen nicht
in flammender Begeisterung mit sich, wie Zwingli in Zürich;
die Regierung handelte ohne Aeberstürzung in sachlicher

Ruhe und suchte, bevor sie dem Neuen zugänglich war,



Bürgfdjaften für eine gefunòe 5°rtbilòung òes firdjen*
politifdjen Staatsgeòanfens. Demgemäf neigte fie baiò
mehr òer alten, baiò òer neuen £etjre ju. Dies hatte jur
^olge, òaf òie (Beiftlidjen òas Alanòat jeòer nach feinem

(Butfmòett auslegte uno fomit eine allgemeine Perwirrung
in Ausftdjt ftanò. Da mufte nun òer Aat Porfebren
treffen. Um aber für feinen Cntfdjeiò eine tüdjtige (Bruno*

läge ju erbalten, griff er ju òem Alittel òes Aeferenòums.
Am 8. April 1524 ridjtcte er eine allgemeine Aufrage an
Staòt uno £anò, wie man pon òer „luterifdjen fadj"
(Priefteretje, ^aften, Heiligennerebrung u. f. w) òenfe. Sie per*
langte, òaf Beratung oarüber getjalien uno ein fdjriftlidjer Be*
riebt über òie Befdjlüffe eingereicht weròe. Die ^rage wuròe
im Aargau rafdj an Hanò genommen. Schon am 10. April
lief òie Antwort aus Aarau ein, pon <gofingen am {{.,
ebenfo pom Amt Sdjenfenberg, £enjburg erteilte fie am
12., fte lautete: Sdjulttjeif uno Aat namens òer ganjen
(Bemeinòe geftetjen, òaf òie Cntjweiung wegen òer £uterifdjen
£etjre fte fo piel berütjre wie Bern felbft. Sie beforgen,

òaf, falls nidjt òurdj Bern uno òie anòern Ciògenoffen
Abhülfe gefdjaffen weròe, grofer Aufruhr erwadjfen mödjte.
Deshalb hätte man gern gefetjen, wenn Bern Abgeordnete
non Staòt uno £anò einberufen hätte, jur münolidjen Be*

fpredjung òer £age uno Befdjluffaffung über Porfehren.
Da aber foldjes òer Aegierung nidjt beliebte, fo erfolge
òer fdjriftlidje Beridjt: Cs will £eujburg òer Uletjrteil
òer Artifel òer luterifdjen £etjre nidjt gefallen, ba man
feine guten Crempel òapon erfahren hat, uno Staòt uno

£anòfdjaft, Bruòer uno Hadjbarn mit einanòer in <gwie»

tradjt geraten. <gtpar behaupten òie £uterfdjen, òaf fie

allein òas Cnangelium preòigen, aber, fo ift £eujburgs
Aleinuttg, òie Cnangelien fino pon jeher gewefen, uno

es ift fein neues òaju gefommen. Die Auslegung òes

Bürgschaften für eine gesunde Fortbildung des

kirchenpolitischen Staatsgedankens. Demgemäß neigte sie bald

mehr der alten, bald der neuen Lehre zu. Dies hatte zur
Folge, daß die Geistlichen das Mandat jeder nach seinem

Gutsinden auslegte und somit eine allgemeine Verwirrung
in Aussicht stand. Da mußte nun der Rat Vorkehren
treffen. Am aber für seinen Entscheid eine tüchtige Grundlage

zu erhalten, griff er zu dem Mittel des Referendums.
Am 3. April (52^ richtete er eine allgemeine Anfrage an
Stadt und Land, wie man von der „luterischen fach"
(Priesterehe, Fasten, heiligenverehrung u. s. w) denke. Sie

verlangte, daß Beratung darüber gehalten und ein schriftlicher
Bericht über die Beschlüsse eingereicht werde. Die Frage wurde
im Aargau rasch an Hand genommen. Schon am (0. April
lief die Antwort aus Aarau ein, von Zofingen am
ebenso vom Amt Schenkenberg, Lenzburg erteilte sie am

(2., sie lautete: Schultheiß und Rat namens der ganzen
Gemeinde gestehen, daß die Entzweiung wegen der Luterischen

Lehre sie so viel berühre wie Bern selbst. Sie besorgen,

daß, falls nicht durch Bern und die andern Eidgenossen

Abhülfe geschaffen werde, großer Aufruhr erwachfen möchte.

Deshalb hätte man gern gesehen, wenn Bern Abgeordnete
von Stadt und Land einberufen hätte, zur mündlichen
Besprechung der Lage und Beschlußfassung über Vorkehren.
Da aber solches der Regierung nicht beliebte, so erfolge
der schriftliche Bericht: Es will Lenzburg der Mehrteil
der Artikel der luterifchen Lehre nicht gefallen, da man
keine guten Exempel davon erfahren hat, und Stadt und

Landschaft, Brüder und Nachbarn mit einander in Zwietracht

geraten. Zwar behaupten die Luterschen, daß sie

allein das Evangelium predigen, aber, so ist Lenzburgs
Meinung, die Evangelien sind von jeher gewesen, und

es ist kein neues dazu gekommen. Die Auslegung des
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Cnangeliums òurdj òie £uterfdjen ift neu, allein aus weldjem
(Seift fie fommt, ift ungewif ; er jielt auf Untergrabung
òer Autorität òer ©brigfeiten uno auf rgügellofigfeit im
£ebenswanòel. 3m Aargau hat man bistjer am alten

glauben feftgetjalten, audj òie Hadjbarn non £ujem uno

.gug, mit òenen man in täglidjem Perfetjr ficht, bleiben

ihm treu. Demnach wirò Bern erfudjt, ju beòeufen, òaf
òer alte (Staube feit unnoròenflidjen 3ahren getjaltett, von
feiigen uno geletjrten £euten perpollfommnet uno pon
Konjilien geläutert uno beftätigt woròen ift. Hodjmals
wirò òie Bitte ausgefprodjen, es mödjte eine allgemeine
Konferenj jur Befpredjung òer (Blaubensfadjen einberufen

weròen; insbefonòere wirò gewünfdjt, òaf òen Prieftern,
òie fich bereits perheiratet haben oòer es tun wollen, òie

Pfrünoen genommen uno ihnen òie priefterlidjen ^uuftionen
unterfagt weròen. Sollte òer Aegierung òeswegen Uhòer*

wärtigfeit entftetjen, fo weròe £enjburg ihr Hilfe uno Bei*
ftanò beweifen uno òaran weòer £eib noch ®ut fpareu.

Aarau uno (gofingen erflärten, beim alten (Btauben
bleiben ju wollen uno überliefen alles weitere òer Aegierung.
Die „Stürmeyer" òer Herrfdjaft Sdjenfenberg berichteten,

man fei òort òer Anfidjt, òaf man, wie bisher, djriftlidje
©rònung uno Satjung beibehalte, òaf òas Alanòat òer

gn. Herren aufredjt bleibe, überlaffe aber alles òer H)eistjeit
òer Aegierung. Sie befannten offenherzig: „Wir fino
ungelehrt, fleiuer Pernunft uno Perftenòtnuf, tjierju uütjit
je raten, òenn femlidj fadjen, òes glaubens Ijalb ju er*

mefen uno ju erwegen, fino uns ju fdjwer uno nit in
unferm Perftanò".

Pon Brugg, Aarburg, òem Hofmeifter non Königsfeloen
fino òie Antworten unbefannt. — Audj òie Cagfatjung
befafte fidj mit òem „lutberifdjen Hanòel". Sie befdjlof
in £ujern am 20. April 1524 mit allen Stimmen gegen
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Evangeliums durch die Luterschen ist neu, allein aus welchem
Geist sie kommt, ist ungewiß; er zielt auf Untergrabung
der Autorität der Obrigkeiten und auf Zügellosigkeit im
Lebenswandel. Im Aargau hat man bisher am alten

Glauben festgehalten, auch die Nachbarn von Luzern und

Zug, mit denen man in täglichem Verkehr steht, bleiben

ihm treu. Demnach wird Bern ersucht, zu bedenken, daß
der alte Glaube seit unvordenklichen Iahren gehalten, von
seligen und gelehrten Leuten vervollkommnet und von
Konzilien geläutert und bestätigt worden ist. Nochmals
wird die Bitte ausgesprochen, es möchte eine allgemeine
Konferenz zur Besprechung der Glaubenssachen einberufen

werden; insbefondere wird gewünscht, daß den Priestern,
die sich bereits verheiratet haben oder es tun wollen, die

Pfründen genommen und ihnen die priesterlichen Funktionen
untersagt werden. Sollte der Regierung deswegen
Widerwärtigkeit entstehen, so werde Lenzburg ihr Hilfe und
Beistand beweisen und daran weder Leib noch Gut sparen.

Aarau und Zofingen erklärten, beim alten Glauben
bleiben zu wollen und überließen alles weitere der Regierung.
Die „Stürmeyer" der Herrschaft Schenkenberg berichteten,

man sei dort der Ansicht, daß man, wie bisher, christliche

Ordnung und Satzung beibehalte, daß das Mandat der

gn. Herren aufrecht bleibe, überlasse aber alles der Weisheit
der Regierung. Sie bekannten offenherzig: „Wir find
ungelehrt, kleiner Vernunft und Verstendtnuß, hierzu nützit
ze raten, denn semlich sachen, des Glaubens halb zu er-
meßen und zu erwegen, sind uns zu schwer und nit in
unserm Verstand".

Von Brugg, Aarburg, dem Hofmeister von Aönigsfelden
sind die Antworten unbekannt. — Auch die Tagsatzung
befaßte sich mit dem „lutherischen Handel". Sie beschloß

in Luzern am 20. April (52q, mit allen Stimmen gegen
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òie pou rgüridj uno Sdjafftjaufen (Bafel war nidjt pertreten),
bei òem glauben òer Altporòern ju bleiben, òie (Beiftlidjen
follten òas Cnarrgelium uno òie non òer Kirdje auge*
nommenen £ehren perffinòen, òas Cbenerbot òer Priefter
uno òas ,faftengebot feien aufredjt ju erhalten u. f. w.
(Beftütjt auf òiefen Befdjluf uno òie eingaben aller 3tmter
òes Bembiets (3nterlafen, ^rufigen, £aupen, ©berfimmert*
tal, Chun, Hiòau u. f. w.) entfdjieò nun òie Aegierung
am 28. April 1524, òas Alanòat non 1523 folte ju Aedjt
perbleiben mit òem <gufa$, òaf òie priefter, òie ftdj ner*

eljlidjt hätten oòer folches ju tun geòadjteu, ihrer Pfruuòen
nerluftig gehen follten. Am 10. Alai òarauf erfdjien ein

neuer Crlaf, wornadj alten übrigen Prieftern ju Staòt
uno £anò befotjlen wuròe, innerhalb pierjebjn Cagen ihre
Alätjen, ò. h- Alagòe in òes U)ortes fdjlimmerer Beòeutung,

„abjutun", ebenfalls unter Anòrohung òes Perluftes òer

Pfrfinòe. (gegen òiefe Alafregel erhob fich hartnädige
©ppofition; òenn wer follte òeu (Beiftlidjen òie Haustjaltung
beforgen, wenn ihnen òie Alagòe wegòefretiert wuròen?
Die Aegierung gab foweit nadj, òaf Priefter, weldje franf*
tjeitstjalber eine „unargwönige Perfon" bei ftdj haben,
fie nadj eingeholter Crlaubnis behalten òurften.

Audi òer Pfarrtjerr non Staufen wuròe non Ulanòat
uno Crlaf betroffen. Am 3. 3uni 1524 erhielt er òen

Befdjeiò, òaf ifjm òer <gefjnten wie bisher perbleiben folte,

unter òer Beòingung, òaf er feine 3ungfrau abftelte. Cr
hatte es mit òer Befolgung òes Befehls nidjt eilig, foòaf
er Cnòe Alai 1525 wieòer gemahnt weròen mufte, wie
anòere (Beiftlidje òem Alanòat (Betjorfam ju Ieiften uno

feine 3yngfrau pon ihm ju tun. Crotj òer Aeflamation
feitens aargauifdjer priefter betjarrte Bern òabei, òaf òie

„argwönigen jundfrouweu uno concubinen" ju entlaffen

feien; wenn fie jeòodj ju anòern Dienften notwenòig feien,

- (« -
die von Zürich und Schaffhausen (Basel war nicht vertreten),
bei dem Glauben der Altvordern zu bleiben, die Geistlichen
sollten das Evangelium und die von der Airche
angenommenen Lehren verkünden, das Eheverbot der Priester
und das Fastengebot seien aufrecht zu erhalten u. s. w.
Gestützt auf diesen Beschluß und die Eingaben aller Ämter
des Bernbiets (Interlaken, Frutigen, Laupen, Bbersimmen-
tal, Thun, Nidau u. s. w.) entschied nun die Regierung
am 23. April 1,32^, das Mandat von >523 solle zu Recht
verbleiben mit dem Zusatz, daß die Priester, die sich ver-
ehlicht hätten oder solches zu tun gedächten, ihrer Pfründen
verluftig gehen sollten. Am (0. Mai darauf erfchien ein

neuer Erlaß, wornach allen übrigen Priestern zu Stadt
und Land befohlen wurde, innerhalb vierzehn Tagen ihre
Mätzen, d. h. Mägde in des Wortes fchlimmerer Bedeutung,

„abzutun", ebenfalls unter Androhung des Verlustes der

Pfründe. Gegen diese Maßregel erhob sich hartnäckige

Opposition; denn wer sollte den Geistlichen die Haushaltung
besorgen, wenn ihnen die Mägde wegdekretiert wurden?
Die Regierung gab soweit nach, daß Priester, welche
krankheitshalber eine „unargwönige Person" bei sich haben,
sie nach eingeholter Erlaubnis behalten durften.

Auch der Pfarrherr von Staufen wurde von Mandat
und Erlaß betroffen. Am 3. Juni I.32H erhielt er den

Befcheid, daß ihm der Zehnten wie bisher verbleiben solle,

unter der Bedingung, daß er seine Jungfrau abstelle. Er
hatte es mit der Befolgung des Befehls nicht eilig, sodaß

er Ende Mai (523 wieder gemahnt werden mußte, wie
andere Geistliche dem Mandat Gehorsam zu leisten und

seine Jungfrau von ihm zu tun. Trotz der Reklamation

feitens aargauischer Priester beharrte Bern dabei, daß die

„argwönigen junckfrouwen und concubinen" zu entlassen

seien; wenn sie jedoch zu andern Diensten notwendig seien,
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wuròen fte geòulòet; welcher priefter aber fonft mit

ihnen ju fdjaffen hätte, òer follie feine Pfrunòe perlieren.

Am 7. Auguft 1525 wuròe òer £auÒpogt wieòerum auf*
geforòert, auf òen Pfaffen adjt ju tjaben uno wie er fein

Haus führe; er habe òie 3ungfrau nodj bei fidj, wenn
òem wirflidj fo fei, fo folle ihm òie Pfrunòe geffinòigt
weròen. Dodj òrei Wod}en fpäter erhielt er òie A)eifung,
gegen ihn „ftill ju ftetjn", bis auf weitern Befdjeiò. Schlief*
tidj wuròe am 8. Hopember entfdjieòen, falls òie 3ungfrau
unperoädjtig fei, möge man fre ihm laffen. Alagifter ßxy
hatte jeòenfalls ein gutes Sewiffeu, òaf er fidj nidjt non
feiner Haushälterin trennen wollte, man òarf wotjt audj an*
nehmen, òaf feine Pfarrfinòer, Behöroeu uno òer £anÒpogt
ihm jur Seite ftanòen. Wie aber òie Angelegenbjeit enò*

gültig erlebigt wuròe, weif man nidjt.
Daf Bern pon Heueruitgen im (Blauben nidjts wiffen

wollte, geht aus òer Sdjlufnähme pom 23. Alärj 1525
tjerpor: A)ödientlidj òreimal föllte òer Kaplan in òer Sdjlof*

fapelte am Altar sanctae Crucis eine Aleffe lefen, ebenfo
eine in Cglismil. Die Perfügung òes Aates erfolgte auf
eine Befdjweròe òiefer ©emeinòe, òie ftdj beflagte, òaf
òer Sdjlof faplan fauni alle pierjefjn Cage oòer òrei U?odjen

feiner Pflicht nadjfomme, trotjòem òaf er für wödjentlidje
£efung jährlich 10 Aargauer Alütt Kernen uno 5 Schilling
«gins bejiebe. Um òiefe <geit fanò eine Aenòeruug in òer Be*

fetjung òer Kaplanei ftatt. Der bisherige Kaplan Cafpar
(Barber (alias Conraò £eòergarber) trat jurüd, behielt aber
òie Hutjung bis 3°fyanni, mit Ausualjme òer Aeben, òie

òer neue Kaplan 3°tjannes Cnggaffer ju bebauen hatte.

Hadjläffigfeiten, wie fie ftdj òer Sdjloffaplan hatte ju*
fdjutòen fommen laffen, famen audj einmal in òer Kirdje
ju £enjburg por; òas Aatsmanual beridjtet, òaf auf
St. Ulagòalenentag (22. 3uli) 1524 Herr Alarti uno auf

fo wurden sie geduldet; welcher Priester aber fönst mit
ihnen zu schaffen hätte, der sollte seine Pfründe verlieren.
Am 7. August 1523 wurde der Landvogt wiederum
aufgefordert, auf den Pfaffen acht zu haben und wie er sein

Haus führe; er habe die Jungfrau noch bei sich, wenn
dem wirklich so sei, so solle ihm die Pfründe gekündigt
werden. Doch drei Wochen später erhielt er die Weisung,

gegen ihn „still zu stehn", bis auf weitern Bescheid. Schließlich

wurde am 8. November entschieden, falls die Jungfrau
unverdächtig fei, möge man sie ihm lassen. Magister Fry
hatte jedenfalls ein gutes Gewissen, daß er sich nicht von
seiner Haushälterin trennen wollte, man darf wohl auch

annehmen, daß seine psarrkinder, Behörden und der Landvogt
ihni zur Seite standen. Wie aber die Angelegenheit
endgültig erledigt wurde, weiß man nicht.

Daß Bern von Neuerungen im Glauben nichts wissen

wollte, geht aus der Schlußnahme vom 23. März 1,525

hervor: Wöchentlich dreimal sollte der Kaplan in der Schloßkapelle

am Altar sanctse Oucis eine Messe lesen, ebenso

eine in Tgliswil. Die Verfügung des Rates erfolgte auf
eine Beschwerde dieser Gemeinde, die sich beklagte, daß
der Schloßkaplan kaum alle vierzehn Tage oder drei Wochen
seiner Pflicht nachkomme, trotzdem daß er für wöchentliche
Lesung jährlich 1,0 Aargauer Mütt Aernen und 5 Schilling
Zins beziehe. Am diese Zeit fand eine Aenderung in der

Besetzung der Aaplanei statt. Der bisherige Aaplan Taspar
Gärber (alias Tonrad Cedergärber) trat zurück, behielt aber
die Nutzung bis Iohanni, mit Ausnahme der Reben, die

der neue Aaplan Johannes Tnggasser zu bebauen hatte.
Nachlässigkeiten, wie sie sich der Schloßkaplan hatte

zuschulden kommen lassen, kamen auch einmal in der Airche

zu Tenzburg vor; das Ratsmanual berichtet, daß auf
St. Magdalenentag (22. Juli) l,52H Herr Marti und auf



- \2 -
Sonntag por St. £aurenjentag (7. Auguft) Herr Aolanò
feine Aleffe lafen; es ift unridjtig, òaraus ju fdjliefen,
òaf òamit òie Aleffe abgefcbafft woròen fei. Der gottesòienft
wuròe in òer alten ^orm gehalten wie bisher. Die Aegierung
pon Bern wäre ftdjerlidj eingefdjritten, wenn £enjburgs
priefterfdjaft fo raòifal porgegaugen wäre, beftrafte fte

òodj òie Uebertretung òes ^aftengebots nodj fetjr fdjarf,
wie j. B. òer Pfarrherr poh Sufjr um 30 it uno òer Witt
(Bering òafelbft um 10 it gebüft wuròe, òa er ßleifd} ju
perbotener geit gegeffen hatte. Audj òas neue glaubeus*
manòat pom 7. April 1525 betonte, „òaf niemarrò ftdj
unòerftanò oòer in fin gmût neme, òie heiligen facrament,
uno befunòer òas heilig opfer òer heiligen mef mit aller
orònung anòers je brudjen uno je tjanòlen, òan wie non
òer friftlidjen Kildjen ufgefejt uno bistjar gehalten. —

Befanutlidj bradj im ^rfibjling òes 3ahres 1524 in
Suòòeutfdjlanò òer grofe Bauemaufftanò los, òer einiger*

mafen mit òer reformatorifdjeu Bewegung in <gufammen*

bang ftetjt; audj unter òer fdjweijerifdjen Bauernfame
gärte es, allein es fam fjier glüdlidjerweife ju feinem

Blutpergiefen. Ceils famen ihr òie Aegierungen entgegen,

infofern fte, wie im Cburgau, berechtigte Befdjweròen be-

rüdfidjtigten, òie alten £anòredjte erneuerten uno befferten,

teils òaf fte eine anfefjnlidje Cruppenmadjt auf Pifett
ftellten, mit òer fte pon pornherein jeòe Crljebung oämpfen
fonnten. Unruhige Köpfe jeigten fidj audj irr òer (Braf*
fdjaft £enjburg. Sdjon am 27. 3flnuar 1525 erljielt òer

òortige £anÒPogt òen Befebjl, alle òiejenigen, weldje òen

fleinen rgebnòen nicht jatjien wollten, gefänglich eiujujieben
uno fte nicht eher frei ju laffen, bis fie ihn abgeliefert
hätten, ferner föllte er òen, welcher gereòet hatte, er
wolle weòer <ghis nodj getjnòen mehr geben, gefangen

nehmen, ihn inquirieren urtò òas Aefultat òer Unterfudjung
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Sonntag vor St, Laurenzentag (7. August) Herr Roland
keine Nesse lasen; es ist unrichtig, daraus zu schließen,

daß damit die Alesse abgeschafft worden sei. Der Gottesdienst
wurde in der alten Form gehalten wie bisher. Die Regierung
von Bern wäre sicherlich eingeschritten, wenn Lenzburgs
priesterschaft so radikal vorgegangen wäre, bestrafte sie

doch die Aebertretung des Fastengebots noch sehr scharf,
wie z. B. der Pfarrherr von Suhr um 30 « und der Wirt
Gering daselbst um Z.0 F gebüßt wurde, da er Fleisch zu

verbotener Seit gegessen hatte. Auch das neue Glaubeus-
mandat vom 7. April 1.323 betonte, „daß niemand sich

understand oder in sin gmüt neme, die heiligen sacrament,
und besunder das heilig opfer der heiligen meß mit aller
Ordnung anders ze bruchen und ze handle«, dan wie von
der kristlichen Ailchen ufgesezt und bishar gehalten. —

Bekanntlich brach im Frühling des Jahres (324 in
Süddeutschland der große Bauernaufstand los, der einiger»

maßen mit der reformatorischen Bewegung in Zusammenhang

steht; auch unter dcr schweizerischen Bauernsame

gärte cs, allein es kam hier glücklicherweise zu keinem

Blutvergießen. Teils kamen ihr die Regierungen entgegen,

insofern sie, wie im Thurgau, berechtigte Beschwerden
berücksichtigten, die alten Landrechte erneuerten und besserten,

teils daß sie eine ansehnliche Trupvenmachl auf Pikett
stellten, mit der sie von vornherein jede Erhebung dämpfen
konnten. Anruhige Aopfe zeigten sich auch in der Grafschaft

Lenzburg. Schon am 27. Januar (525 erhielt der

dortige Landvogt den Befehl, alle diejenigen, welche den

kleinen Zehnden nicht zahlen wollten, gefänglich einzuziehen
und sie nicht eher frei zu lassen, bis sie ihn abgeliefert
hätten. Ferner follte er den, welcher geredet hatte, er
wolle weder Zins noch Zehnden mehr geben, gefangen

nehmen, ihn inquirieren und das Resultat der Untersuchung
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nadj Bern berichten. 3m TTlai muròe er aufgeforòert,

redjt ©badjt auf òas Sdjlof ju haben, òa òie Aegierung

nernommen, òaf òie Bauern um £enjburg herum mit
einanòer tagen uno allerlei Beratungen pflegen. Cnòe

Alai föllte er mit òen Bauern port Aeinadj perhanòeln,
òa fte fidj weigerten, itjrem Kirdjherrn òen fleinen gebnòen
ausjuridjten. A3üroen fte auf ihrer U?eigerung beharren,
fo follten fie eine Aborònung nadj Bern fenòett, um òie

(Brünoe ihres Perhaltens òem Aat porjulegen. Hodj anfangs
3uni wuròe òer £anÒPogt (ÏDilbelm U)ifhaar 1521 — 1526)

ermahnt, insgeheim genaue Hadjforfdjungen ju halten,
wie òie (gfiridjer, £ujerner uno Aargauer Bauern fidj ju*
fammengefeUen, uno was fie beabfidjtigten. £eiòer fmò
òie Beridjte òes £anÒpogts nidjt befannt. Ueberhaupt
mangeln òerlei Aftenftüde über òie gefamte òamalige (geit;

audj in òen Ardjinen òer aargauifdjen Staòte finòen ftdj
feine Dofumente, òie über òie Cätigfeit òer Aegenten uno

Aegierten Auffdjluf gäben; man mödjte perfudjt fein ju
glauben, òer Aat habe fämtlidje widjtige Aften einjietjen
uno befeitigen laffen. Daf òie Aegierung non Bern òie

Bewegung unler òen Bauern febjr ernft nahm, beweift

ihr Befdjluf pom 5. Alai 1525, nämlidj òas Aufgebot
non 5000 Alann. Drei Cage fpäter wuròe òer Befdjluf
an Staòt uno £anb eröffnet uno befannt gegeben, òaf òie

òrei Staòte Bern, Freiburg uno Solothurn ftdj perpflidjtet
hätten, wenn ihren ©ottesbäufern, weltlidjen uno geiftlidjen
Perfonen (Sewalt angetan wfiròe, einanòer gegen òie

Aufrührer beijuftehen. gugleidj wollte òer Aat pernetjmen,

was er non feinen Untertanen ju gewärtigen hätte; òeshalb
wuròen òer Pogt non Aarburg, òie Sdjulttjeifen non
rgofiitgen, Aarau uno £enjburg beoròert, auf ben \0. Ulai
ihre ©emeinòen ju perfammeln, um eine bernifdje Aborònung

ju empfangen uno òie £age mit ihr ju erläutern. 3e°enfalls
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nach Bern berichten. Im Mai wurde er aufgefordert,
recht Gbacht auf das Schloß zu haben, da die Regierung

vernommen, daß die Bauern um Lenzburg herum mit
einander tagen und allerlei Beratungen pflegen. Ende

Mai sollte er mit den Bauern von Reinach verhandeln,
da sie sich weigerten, ihrem Airchhsrrn den kleinen Zehnden
auszurichten. Würden sie auf ihrer Weigerung beharren,
so sollten sie eine Abordnung nach Bern senden, um die

Gründe ihres Verhaltens dem Rat vorzulegen. Noch anfangs
Juni wurde der Landvogt (Wilhelm Wißhaar (521.-1,526)
ermahnt, insgeheim genaue Nachforschungen zu halten,
wie die Züricher, Luzerner und Aargauer Bauern sich zu»

sammengesellen, und was sie beabsichtigten. Leider sind

die Berichte des Landvogts nicht bekannt. Ueberhaupt
mangeln derlei Aktenstücke über die gesamte damalige Zeit;
auch in den Archiven der aargauischen Städte sinden sich

keine Dokumente, die über die Tätigkeit der Regenten und

Regierten Aufschluß gäben; man möchte versucht sein zu

glauben, der Rat habe sämtliche wichtige Akten einziehen

und beseitigen lassen. Daß die Regierung von Bern die

Bewegung unter den Bauern sehr ernst nahm, beweist

ihr Beschluß vom 5. Mai (525, nämlich das Aufgebot
von 5000 Mann. Drei Tage später wurde der Beschluß

an Stadt und Land eröffnet und bekannt gegeben, daß die

drei Städte Bern, Freiburg und Solothurn sich verpflichtet
hätten, wenn ihren Gotteshäusern, weltlichen und geistlichen

Personen Gewalt angetan würde, einander gegen die

Aufrührer beizustehen. Zugleich wollte der Rat vernehmen,

was er von feinen Untertanen zu gewärtigen hätte; deshalb
wurden der Vogt von Aarburg, die Schultheißen von
Zofingen, Aarau und Lenzburg beordert, auf den (0. Mai
ihre Gemeinden zu versammeln, um eine bernische Abordnung
zu empfangen und die Lage mit ihr zu erläutern. Jedenfalls
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wuròen unter anòerem audj Perteiòigungsmafregetn £enj*
burgs befprodjen. Sdjon Cags òarauf wuròe òie Aus*
Ijebung òes auferlegten Kontingents porgenommen. Die

ganje ©raffdjaft hatte 40O, òie Staòt £enjburg 40 ìllann
ju ftellen. Cs waren folgenòe: 1- Cfinrat framer, 2. Auòolf
rifer, Pänner, 3. Hans meyer, 4. Auòolf baòer, 5. Ulti
Ioubi, 6. Arban tjermart, 7. Heini Aifer, 8. Anòeris AlüIIer,
9. Hans jimerman, IO. Heinrich friòridj, \\. Cftnrat weber,

12. Bläfi ted, 13. Claus feiler, 14. £aurenj gingi,
15. Heini foler (fotòner), \6. £)ans friòeridj, 17. ßelit
Hiltpranò, 18. Ulli brunner (folòner), 19. <£ûnrat gerwer,
20. Pauli füffer, 21. Sdjulttjef meyer, 22. ©erwermidjel,
fdjmiò, 23. Sdjalftjufer, 24. étti feiler, 25. Claus gerwer,
26. Auòi gerwer, 27. Hermann Spengler, 28. Hans Hitler,
29. Uli AlüIIer, 30. Heini Baòer, 31. hans röfdj, 32. Kiefer,
33. Hans fdjmiò, 34. A)olfgang Aiuti, 35. Hamerfdjmiò,
36. HansKiboIlj, 37.<giegler<gofinger, 38. Wagnex Harburg,
59. Aueòi Sdjulberg, 40. A)olfgang U?eber.

Die „Solòner" wuròen non Bürgern geftellt, òie felber

nidjt Dienft Ieiften fonnten. 3e°er jum Ausjug Beftimmte
follie fidj mit Harnifdj uno guter A)ebr bereit tjalten, um
auf òeu erften Befehl fidj beim Banner einjufinòen. Por
allem wuròe auf gute Büdjfenfdjütjen Beòadjt genommen.
Dem £anÒPogt ju £eujburg wuròe befohlen, in òiefen

„forglidjen £öuffen" ftets auf òem Sdjlof ju fein; òie

gnäoigen Herren fdjidten ihm eine Aoflaòung Pulper, ju*
gleidj mit òem Auftrag, falls es òie Hotòurft ertjeifdjte,
òer Staòt Brugg „jwo faggunett" (^alfonete, eine Art
Kanonen) uno fedjs Hafenbüdjfen ju leihen. Am 15. Alai
erhielt er wieòer fedjs Hafenbüdjfen uno ein £agel (^af)
Pulner; òapon folite er òrei oòer nier Büdjfeu mit òem

nötigen Pulper leihweife nadj Sdjlof AHlòegg fdjiden.
Adjt Cage fpäter befam òie Stabt £enjburg felbft non Bern
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wurden unter anderem auch Verteidigungsmaßregeln Lenz»

burgs besprochen. Schon Tags darauf wurde die

Aushebung des auferlegten Kontingents vorgenommen. Die

ganze Grafschaft hatte 400, die Stadt Lenzburg 40 Alann
zu stellen. Ls waren folgende: Tünrat kramer, 2. Rudolf
riser, Vänner, 3. Hans meyer, 4. Rudolf bader, 5. Ulli
loubi, 6. Urban herwart, 7. Heini Riser, 8. Anderis Alüller,
9. Hans zimerman, (0. Heinrich fridrich, Tünrat weber,

(2. Bläst teck, (3. Tlaus feiler, 14. Laurenz gingi,
(5. Heini koler (soldner), (6. Hans friderich, (7. Felix

Hiltprand, ^8. Ulli brunner (soldner), 1,9. Tünrat gerwer,
20. Pauli küffer, 2^. Schultheß meyer, 22. Gerwermichel,
schmid, 23. Schalkhuser, 24. Alli feiler, 23. Tlaus gerwer,
26. Rüdi gerwer, 27. Hermann Spengler, 28. Hans Hiller,
29. Ali Alüller, 30. Heini Bader, 3(. Hans rösch, 32. Kiefer,
33. Hans schmid, 34. Wolfgang Alüli, 35. Hamerschmid,
36. Hans Kiboltz, 37. Ziegler Zofinger, 33. Wagner Harburg,
39. Ruedi Schulberg, 40. Wolfgang Weber.

Die „Soldner" wurden von Bürgern gestellt, die felber
nicht Dienst leisten konnten. Jeder zum Auszug Bestimmte
sollte fich mit Harnisch und guter Wehr bereit halten, um
auf den ersten Befehl sich beim Banner einzufinden. Vor
allem wurde auf gute Büchsenschützen Bedacht genommen.
Dem Landvogt zu Lenzburg wurde befohlen, in diefen

„sorglichen Löuffen" stets auf dem Schloß zu sein; die

gnädigen Herren schickten ihm eine Roßladung Pulver,
zugleich mit dem Auftrag, falls es die Notdurft erheischte,
der Stadt Brugg „zwo faggunen" (Falkonete, eine Art
Kanonen) und sechs Hakenbüchsen zu leihen. Am (5. Niai
erhielt er wieder sechs Hakenbüchsen und ein Lage! (Faß)
Pulver; davon sollte er drei oder vier Büchsen mit dem

nötigen Pulver leihweise nach Schloß Wildegg schicken.

Acht Tage später bekam die Stadt Lenzburg selbst von Bern
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jetjn Hafenbüdjfen mit Pulner uno Steinfugeln mit òer

Perpftidjtung, òas geliehene Alaterial, wenn man es nidjt
mehr brauchte, an òeu £anÒPogt auf òie Burg abjiiliefern.
gur Beòienung òer ©efdjütje im Hotfall wuròe pom Aat

ju £enjburg auserfetjen òer Sdjulttjeif Aieyer, òer wohl
òas ©berfommanòo fütjrte, H-Itpranò £oupadjer, Claus
Seiler, Pauli Küffer, tDolfgang Alüli, HansKiboltj, Aleldjior
Beringer, Ulridj Blattner, òer <giegler, òer Cifdjmadjer,
Hans jum £ömeu uno £aurenj ©ingi. Sedjs porr òiefen

Hamen fino bereits unter òen nierjig Ausgehobenen er*

wähnt, òie übrigen wirò mau unter òen ungenau Bejeidjneten

ju fudjen haben; pielleidjt fino audj einige òer Berner,
òie òie Büdjfen herbegleitet haben, jur Beòienung in
£enjburg geblieben.

Cnòe Alai 25 waren òie fdjriftlidjen Antworten auf
òie Anfrage pom 8. Alai eingelangt. Altfeitig war man
einnerftanòen, òer gnäoigen ©brigfeit, wie es reòlidjen uno

frommen Untertanen jufomme, mit £eib uno ©ut beiju*
flehen. Daju hatten aber perfdjieòene Aemter ihre A)ünfdje
uno Begehren um Abfteltung pon Alifliebigfeiten angefügt,
òie fidj auf 3a9Ò uno ^ifdjerei, ßatt, Ctjrfdjatj, (getjnòen
uno ^ronòienfte bejogeu. Cs ift ju bemerfen, òaf infonòers
òie Befdjweròen £eujburgs tjerporgetjoben fino. A?eldjer
Art aber fie waren, ob uno wie Bern òarauf eintrat, ift
nidjt befannt.

Wie bereits betont woròen ift, perlief òie ganje Bauern*
bewegung im Bcrrrbiet ruhig uno es fam nirgenòs ju ©e*

walttätigfeiten, Òie mit òen UJaffen unterorüdt weròen

muf ten, immerhin òauerten fte òodj gegen òrei 3abre,
bis 1528.

Cine anòere Bewegung, òie mit òer religiöfen uno

fojialen Umwäljung jufammenbjängt, ift òas Auftreten òer

A)ieoertäufer. 3n òer ©raffdjaft £enjburg fanòen fie fidj
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zehn Hakenbüchsen mit Pulver und Steinkugeln mit der

Verpflichtung, das geliehene Material, wenn man es nicht
mehr brauchte, an den Landvogt auf die Burg abzuliefern.

Zur Bedienung der Geschütze im Notfall wurde vom Rat
zu Lenzburg ausersehen der Schultheiß Meyer, der wohl
das Oberkommando führte, Hiltprand Loupacher, Claus
Seiler, Pauli Aüffer, Wolfgang Müli, HansAiboltz, Melchior
Beringer, Ulrich Blattner, der Ziegler, der Tischmacher,

Hans zum Löwen und Laurenz Gingi. Sechs von diesen

Namen sind bereits unter den vierzig Ausgehobenen
erwähnt, die übrigen wird man unter den ungenau Bezeichneten

zu suchen haben; vielleicht sind auch einige der Berner,
die die Büchsen herbegleitet haben, zur Bedienung in
Lenzburg geblieben.

Tnde Mai 25 waren die schriftlichen Antworten auf
die Anfrage vom 8. Mai eingelangt. Allseitig war man
einverstanden, der gnädigen Bbrigkeit, wie es redlichen und

frommen Untertanen zukomme, mit Leib und Gut
beizustehen. Dazu hatten aber verschiedene Aemter ihre Wünsche
und Begehren um Abstellung von Mißliebigkeiten angefügt,
die sich auf Jagd und Fischerei, Fall, Thrschatz, Zehnden
und Frondienste bezogen. Ts ist zu bemerken, daß insonders
die Beschwerden Lenzburgs hervorgehoben sind. Welcher
Art aber sie waren, ob und wie Bern darauf eintrat, ist

nicht bekannt.
Wie bereits betont worden ist, verlief die ganze

Bauernbewegung im Bcrnbiet ruhig und es kam nirgends zu

Gewalttätigkeiten, die mit den Waffen unterdrückt werden

mußten, immerhin dauerten sie doch gegen drei Jahre,
bis (528.

Tine andere Bewegung, die mit der religiöfen und

fozialen Umwälzung zusammenhängt, ist das Auftreten der

Wiedertäufer. In der Grafschaft Lenzburg fanden sie sich
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fdjon frütjjeitig uno muften fidj, trotj òer Perfolgungen,

ju halten uno einjuwurjeln. Der erfte, pereinjelte Cäufer,
òeffen man habtjaft wuròe, hatte, non Herfunft ein rgüridj*
bieter, fein Brot in òer Staòt £enjburg gefunòen. Cr
fonnte feine Anfidjten nidjt nerbergen, befanute fidj 1530
offen jur A)ieòertauferei, perfpradj aber, òapon abjuftehen.
3m September gleichen 3abrs erhielt òer £anònogt wieòer
òen Befehl, einen gefangenen Cäufer aus òem ©efängnis

ju entlaffen, wenn er befenne, ftdj geirrt ju haben. Am
\. gebruar 1531 wuròe òer Pogt pou Bern aus òarauf
aufmerffam gemadjt, òaf fidj in £enjburg, alfo fojufagen
unter feinen Augen, Cäufer befinòen, woraus frdj fdjliefen
läft, òaf fte ihre rgufammenfünfte ftreng im geheimen

hielten. 3m Dejember 1552 wuròen nadj Bern gefanòte
©efangene aus òem Amt £enjburg wieòer an òen Pogt
jurüdgefdjidt; er erhielt òie UJetfung, fte nadj Alafgabe
òer Cäufermanoate ju betjanòeln. Die Cäufer pon £enjburg
fdjeinen gutmütige, fülle Alettfdjen gewefen ju fein, òie

feinen böfeu Wuft in òie Alildj òer frommen Denfungsart
òer gnäoigen Herren machten, jeòodj unterorüdt weròen

muften, wenn nidjt òer Seftiererei Cur uno Cor geöffnet
uno òas feftgeffigte ©ebäuoe òer Aeformation untergraben
weròen föllte.

Doch jurüd jum eigentlichen Cbema! Die fieben alt*

gläubigen ©rte (Uri, Sdjwyj, Unterwalòen, £ujeru, ,gug,

Freiburg uno Solottjurn) madjten Anftrengung, Bern non

rgüridj ju trennen (òie glaubensperfdjieòentjeit hatte òer

^reunòfdjaft òer beiòen Staòte feinen Cintrag getan), fte

perlangten fogar, òaf Bern feine ©efanòten nidjt mehr
neben òen güridjern an òen Cagfaijungen fttjen laffe.
Cbenfo gab fidj güridj alle Alütje, Bern für ftdj ju
gewinnen. Cs war für òie Aegierung eine ljci**e ,"Çrage,

weldjen Stanòpunft fie einnetjmen follie. Sie fam ju òem
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schon frühzeitig und wußten sich, trotz der Verfolgungen,
zu halten und einzuwurzeln. Der erste, vereinzelte Täufer,
dessen man habhaft wurde, hatte, von Herkunft ein Zürichbieter,

sein Brot in der Stadt Lenzburg gefunden. Tr
konnte seine Ansichten nicht verbergen, bekannte sich >530

offen zur Wiedertäufern, versprach aber, davon abzustehen.

Im September gleichen Jahrs erhielt der Landvogt wieder
den Befehl, einen gefangenen Täufer aus dem Gefängnis
zu entlasten, wenn er bekenne, sich geirrt zu haben. Am

Februar (531. wurde der Vogt von Bern aus darauf
aufmerksam gemacht, daß sich in Lenzburg, also sozusagen

unter seinen Augen, Täufer befinden, woraus sich schließen

läßt, daß sie ihre Zusammenkünfte streng im geheimen

hielten. Im Dezember 1.532 wurden nach Bern gesandte

Gefangene aus dem Amt Lenzburg wieder an den Vogt
zurückgeschickt; er erhielt die Weisung, sie nach Alaßgabe
der Täufermandate zu behandeln. Die Täufer von Lenzburg
scheinen gutmütige, stille Menschen gewesen zu sein, die

keinen bösen Wust in die Milch der frommen Denkungsart
der gnädigen Herren machten, jedoch unterdrückt werden

mußten, wenn nicht der Sektiererei Tür und Tor geöffnet
und das festgefügte Gebäude der Reformation untergraben
werden sollte.

Doch zurück zum eigentlichen Thema! Die sieben

altgläubigen Brte (Uri, Schwyz, Anterwalden, Luzern, Zug,
Freiburg und Solothurn) machten Anstrengung, Bern von
Zürich zu trennen (die Glaubensverschiedenheit hatte der

Freundschaft der beiden Städte keinen Tintrag getan), sie

verlangten fogar, daß Bern seine Gesandten nicht mehr
neben den Zürichern an den Tagsatzungen sitzen lasse.

Tbenso gab sich Zürich alle Mühe, Bern für sich zu

gewinnen. Ts war für die Regierung eine heikle Frage,
welchen Standpunkt sie einnehmen follte. Sie kam zu dem
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Sdjluf, òie ganje Angelegenheit Staòt uno £attò porju*
legen mit òer ausführlichen Darftellung, non weldjen ©e*
òanfen geleitet, fie bisher mit òen 7 ©rten einerfeits uno

rgüridj anòerfeits nertjanòelt habe. Dies gefdjatj am
31. 3anuar \526 mit òer Aufforòerung, oarüber ju be*

raten uno òie Aufidjten òer ©emeinòeperfammlungerr aufjer

ju beridjten. ü?ieoerum liefen òie Antworten rafdj ein,

meift in òer jweiten Hälfte òes gebruar uno anfangs Alärj.
Sdjultheif uno Aäte òer Staòt, òer Anterpogt uno òie

©raffdjaftsleute pou £errjburg fanòteti fie am 22. gebruar.
Die Cntjweiung òer 7 ©rte mit (güridj ift ihnen in Creuen

teiò, jumal òa fie Anftöfer an òeren ©ebiete fino uno

ihnen òaraus grofer Kummer, Sdjaòen uno Clenò erwadjfen
mödjte. Der neue ©laube gfiridjs wirò poh ihnen nidjt
gebilligt, er ift ungefdjidt uno will ihnen feineswegs ge»

fallen. Sie waren ftets òer Anficht, Berrr möge fidj nidjt
non òer Aletjrfjeit òer Aliteiògenoffen trennen. Audj jetjt
wieòer ift òie einftimmige Aleinung pou Staòt uno ©raf*
fdjaft £enjburg, òaf ftdj òie gnäoigen Herren nidjt òerer

non (güridj gegen òie 7 ©rte annetjme, fonòern òiefen als
Beftänoern òes ©laubeus anhange. Ano wenn ihnen
òaraus <gwietradjt oòer Aufruhr entftüttoe, fo weròe Staòt
uno ©raffdjaft £eitjburg mit £eib uno ©ut òer Aegierung
Hilfe uno Beiftauò nadj beftem Können Ieiften. Damit
aber òie alte ^reunòfdjaft uno Cinigfeit wieòertjergeftellt
weròe, fo möge Bern ben Perfudj machen, <güridj ju be*

wegen, pom neuen ©lauben abjuftetjen. Sollte es nidjt
gelingen, fo mödjten òie gnäoigen Herren òen <gürdjem
òie 21ieinung òer ©raffdjaft £enjburg funò tun uno fernerbin
an feinen Cagungen mit <güridj metjr teilnehmen.

©leidjer Anftdjt waren òie Staòte gofingen, Aarau
uno Brugg. Die £anÒPogtei Sdjenfenberg aber trat in
ibjrer Antwort warm für (güridj ein; fte betonte, òaf òie

tr.afrl)ent>uci) ber t)i|1or. ©efellfdjaft (9(6. 2
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Schluß, die ganze Angelegenheit Stadt und Land vorzulegen

mit der ausführlichen Darstellung, von welchen
Gedanken geleitet, sie bisher mit den 7 Brten einerseits und

Zürich anderseits verhandelt habe. Dies geschah am
31,. Januar 1,526 mit der Aufforderung, darüber zu
beraten und die Ansichten der Gemeindeversammlungen anher
zu berichten. Wiederum liefen die Antworten rasch ein,

meist in der zweiten Hälfte des Februar und anfangs Alärz.
Schultheiß und Räte der Stadt, der Antervogt und die

Grafschaftsleute von Lenzburg sandten sie am 22. Februar.
Die Entzweiung der 7 Brte mit Zürich ist ihnen in Treuen
leid, zumal da sie Anstößer an deren Gebiete sind und

ihnen daraus großer Aummer, Schaden und Elend erwachsen

möchte. Der neue Glaube Zürichs wird von ihnen nicht

gebilligt, er ist ungeschickt und will ihnen keineswegs
gefallen. Sie waren stets der Ansicht, Bern möge sich nicht

von der Alehrheit der Aliteidgenossen trennen. Auch jetzt
wieder ist die einstimmige Aleinung von Stadt und Graf-
schaft Lenzburg, daß sich die gnädigen Herren nicht derer

von Zürich gegen die 7 Brte annehme, sondern diesen als
Beständen? des Glaubens anhange. And wenn ihnen
daraus Zwietracht oder Aufruhr entstünde, so werde Stadt
und Grafschaft Lenzburg mit Leib und Gut der Regierung
Hilfe und Beistand nach bestem Aönnen leisten. Damit
aber die alte Freundschaft und Einigkeit wiederhergestellt
werde, so möge Bern den Versuch machen, Zürich zu

bewegen, vom neuen Glauben abzustehen. Sollte es nicht
gelingen, so möchten die gnädigen Herren den Zürchern
die Aleinung der Grafschaft Lenzburg kund tun und fernerhin
an keinen Tagungen mit Zürich mehr teilnehmen.

Gleicher Ansicht waren die Städte Zofingen, Aarau
und Brugg. Die Landvogtei Schenkenberg aber trat in
ihrer Antwort warm für Zürich ein; sie betonte, daß die

Taschenbuch der hislor. Gesellschaft I,9,è. 2
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Staòt òie Btinòe ftets gehalten habe uno es ftdjerlidj wegen
òes ©laubeus nidjt weròe auf einen Krieg anfomnren
laffen. Bern möge fidj òestjalb weòer pou òer einen nodj
òer anòern Partei trennen, fonòeru mit allem ^leif 5U

permitteln fudjen.
Die Aegierung pou Bern, geftütjt auf òen Polfsmillerr,

eröffnete òarauf am 28. Alärj 1526 ben 7 ©rien uno <güridj,

òaf fie òie alten Bfinòe alien ©lieòern òer Ciògenoffen*
fdjaft halten urtò ftdj pou feinem ©rte fonòern wolle,
uno man geòenfc, òas Aefultat òer beporftetjenòen Dis*
putation ju Baòen abjuwarten. — Die ©laubensmanòate
non 1523 urtò 25 hatten ihren <gwed, òie Cinigfeit in
©laubensfadjen bjerjuftellert, nidjt erreidjt. Durdj ifjre per*
fdjieòene Auslegung war òie 2AifbeIligfeit uno gwietradjt
nodj grofer geworòen uno einjelne geiftlidje Rubrer, wie
Berdjtolò Haller uno Sebaftian Aleyer, fuhren in Bern
felber fort, òen neuen ©eòanfen in ihren Aeòen uno Preòig*
ten Ausòrud ju perleiben. Sie hatten ftarfeit Aüdbalt
an berporragenòen gamilien (IDattenwyl, A)ingartner)
òafelbft. Der rgwiefpältigfeit follie òeshalb eine Cnòe ge*

madjt weròen. Am 4. Alai 1526 erging an Staòt uno
£anò wieòer ein Aliffin mit òer ^oròerung, ratjufdjlagen,
wie man ftdj òes ©laubens halber perbatten wolle, nament*

lidj, ob òie ht- Saframente fiiròerbin wie pou alterstjer
in ©ebraudj uno Hebung bleiben follten. Was òie Aletjr*
beit hierüber befdjliefe, fei òurdj jwei Abgeorònete auf
Pfingftmontag òen 21. Alai in Bern ju eröffnen, wo eine

allgemeine Befpredjuttg fämtlidjer Deputierten mit òer

Aegierung ftattfinòen foltte. A3as hier jum Befdjluf ge*
langte, follie als Horm für òie <gufunft gelten.

gu òiefer Konferenj, òie im Alünfter ftattfanò, erfdjienen,
obfdjon nidjt eingelaòen, Boten òer fteben ©rte, òeren

Portrag juerft in ©egenwart alter Abgeoròneten angehört
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Stadt die Blinde stets gehalten habe und es sicherlich wegen
des Glaubens nicht werde auf einen Arieg ankommen
lassen. Bern möge sich deshalb weder von der einen noch

der andern Partei trennen, sondern mit allem Fleiß zu
vermitteln suchen.

Die Regierung von Bern, gestützt auf den Volkswillen,
eröffnete darauf am 28. März (526 den 7 Grten und Zürich,
daß sie die alten Bünde allen Gliedern der Eidgenossen-

fchaft halten und sich von keinem Brte sondern wolle,
und man gedenke, das Resultat der bevorstehenden
Disputation zu Baden abzuwarten. — Die Glaubensmandate
von (525 und 25 hatten ihren Zweck, die Einigkeit in
Glaubenssachen herzustellen, nicht erreicht. Durch ihre
verschiedene Auslegung war die MißHelligkeit und Zwietracht
noch größer geworden und einzelne geistliche Führer, wie
Berchtold Haller und Sebastian Meyer, fuhren in Bern
selber fort, den neuen Gedanken in ihren Reden und predigten

Ausdruck zu verleihen. Sie hatten starken Rückhalt
an hervorragenden Familien (Wattenwyl, Wingartner)
daselbst. Der Zwiespältigkeit sollte deshalb eine Ende
gemacht werden. Am 4. Alai (526 erging an Stadt und
Land wieder ein Missiv mit der Forderung, ratzuschlagen,
wie man sich des Glaubens halber verhalten wolle, namentlich,

ob die hl. Sakramente fürderhin wie von altersher
in Gebrauch und Aebung bleiben follten. Was die Mehrheit

hierüber beschließe, sei durch zwei Abgeordnete auf
Pfingstmontag den 2(. Mai in Bern zu eröffnen, wo eine

allgemeine Besprechung sämtlicher Deputierten mit der

Regierung stattfinden sollte. Was hier zum Beschluß
gelangte, sollte als Norm für die Zukunft gelten.

Zu dieser Aonferenz, die im Münster stattfand, erschienen,

obschon nicht eingeladen, Boten der sieben Brte, deren

Vortrag zuerst in Gegenwart aller Abgeordneten angehört
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wuròe. Sie eiferten gegen òeu neuen ©lauben uno mahnten
Bern, fidj nidjt òer alten Kirche ju entfremòen. Darauf
wuròen òie Polen òer Delegierten pom £anòe etttgegeii

genommen. Soweit fie òen Aargau betreffen, wuròen
folgenòe Anträge funògegeben. Cs notierte:

(gofingen: AI. £). follen ftdj non òem merteil òer

Ciògenoffen nit fünoern. Des glaubens i}alb wie pon
altersbjer. A)iòer gott uno ftn wort well nieman ftn.

Aarau: By òem Alanòat (bleiben) uno òen Artifel
tjinabgetan (aufgehoben). (Unter òem Artifel ift òer neunte
òes Alanòats non \525 ju perffeljen, òer òen freien ©lauben
bejüglidj òes ^egfeuers uno òer Seelmeffen juläft; Aarau
wollte alfo òen ©lauben an òas ^egfeuer te. wieòer binòenò

machen.)

Brugg: Beliben wie pou attersfjar uno lib uno gut

ju minen Herren fetjen uno ftdj non òen eiògenoffen òer

merteil nit fflnòem.
Aarburg: Cintjällig òer mef (ò. h- einftimmig für

òie Aleffe) Sacrament, heiligen, wie non altertjar uno ju
minen Herren fetjen lib uno gut.

Sdjenfenberg: Der merteil, òas min Herren by òem

göttlichen wort beliben, uno was òas wifet, follen fie m.
H- fdjirmen uno was ju friò uno einigfeit òienen mag.

©raffdjaft £enjburg: Syenò eintjälig, by òem man*
òat uno merteil òer eiògenoffen ju bliben; lib uno gut ju
minen Herren fetjen.

£enjburg, òie Staòt: By òem Alanòat, jierò òer

firdjen, porament (Paramente firdjl. ©eräte uno ©mat)
beliben, uno wàr òawiòer tue, òenfelbigeu tjelffen ftraffen;
uno òas ft fidj nom merteil òer eiògenoffen nit funòern.
Den artigfei im manòat abfetjen (aufbeben).

Die CotenponAergöuw: Beliben wie òie non £entjburg
uno ftdj m. H- pon bem merteil òer eiògenoffen nit fünoern.
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wurde. Sie eiferten gegen den neuen Glauben und mahnten
Bern, sich nicht der alten Airche zu entfremden. Darauf
wurden die Voten der Delegierten vom Tande entgegen

genommen. Soweit sie den Aargau betreffen, wurden
folgende Anträge kundgegeben. Ls votierte:

Zofingen: Al. H. sollen sich von dem merteil der

Eidgenossen nit sündern. Des glaubens halb wie von
altersher. Wider gott und sin wort well nieman sin.

Aarau: By dem Mandat (bleiben) und den Artikel
hinabgetan (aufgehoben). (Unter dem Artikel ist der neunte
des Mandats von 1,525 zu verstehen, der den freien Glauben
bezüglich des Fegfeuers und der Seelmessen zuläßt; Aarau
wollte also den Glauben an das Fegfeuer :c. wieder bindend

machen.)

Brugg: Beliben wie von altershar und lib und gut
zu minen Herren fetzen und sich von den eidgenossen der

merteil nit sündern.

Aarburg: Einhcillig der meß (d. h. einstimmig für
die Messe) Sacrament, heiligen, wie von alterhar und zu
minen Herren setzen lib und gut.

Schenkenberg: Der merteil, das min Herren by dem

göttlichen wort beliben, und was das wiset, sollen sie m.
H. schirmen und was zu frid und einigkeit dienen mag.

Grafschaft Lenzburg: Syend einhälig, by dem mandat

und merteil der eidgenossen zu bliben; lib und gut zu

minen Herren setzen.

Lenzburg, die Stadt: By dem Mandat, zierd der

kirchen, porament (varamente — kirchl. Geräte und Grnat)
beliben, und wär dawider tue, denselbigen helffen straffen;
und das si sich vom merteil der eidgenossen nit sündern.
Den artigkel im mandat absetzen (aufheben).

Die LdlenvonAergöuw: Beliben wie die von Lentzburg
und sich m. H. von dem merteil der eidgenossen nit sündern.
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Hadj Abhörung aller òer Uleinungen befdjlof òer Aat,
beim Alanòat non 1525 ju bleiben, òen metjrfadj genannten
Artifel òer ©laubensfreibeit aber aufjuljeben. Uebte Hadj*
reòen wegen òes ©Iaubens, òie bis òatjin gefdjetjen waren,
wuròen als erlofdjen erflärt. Alle òem alten ©lauben
uno òem Alanòat wiòerfpredjenòen Schriften wuròen per*
boten uno òie auslänoifdjen peretjlidjten Priefter follten
ausgewiefen weròen.

Die ganje Perfammlung fdjwur mit aufgehobenen

Hanòen, òie Befdjlüffe ju achten.

AIsbalò erging ein neues Alanòat an Staòt uno £anò

mit òer Alitteilung òiefer Befdjlüffe uno òer Aufforòerung,
fte ebenfalls eiòtidj ju geloben. Den gleidjen Abfdjieò gab

man òen Abgeoròneten òer fieben ©rte mit, unter òem

Beifügen, òaf aber Bern feinen Bunò mit rgüridj noli
uno ganj aufredjt erhalten wolle.

Alerfwüroig ift, òaf trotjòem am gleidjen Cag òer

fleine Aat òen Preòifanten Berdjtolò Haller, òer fdjon ein

halbes 3abr lang feine Aleffe mehr gelefen, uno Peter Cfintj,
Preòifant in Crlenbadj nadj Baòen jur Disputation ab*

oròitetcn, um òort ihre £etjre ju perfedjten.
Der òort errungene Sieg flieg òen Altgläubigen ju

Häupten. 3n rüdftdjtslofer Weife perweigerten fte Bern
òen Cinblid in òie ©riginalafteu òer Disputation. Sie

miftrauten Bern trotj òes Alanòates urtò jweifelten òeffen

Aedjtgläubigfeit an. 3a< £ujern òrohte auf eigene ^auft
fidj an Berns Untertanen ju wenòen, um fie über òen

redjten ©lauben ju belehren. Dies führte natürlich òaju,
òaf òie Bertterregierung ftdj (güridj nodj mehr näherte;
audj òie Polfsmenge wuròe unruhig; òer 3nhalt òer

Alanòate wuròe non Staòtern uno Bauern überlegt uno

befprodjen, uno òie òen Heuerungen geneigten Preòifanten
perfetjlten fidjerlidj nidjt, òas U)affer auf ihre Alühle ju
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Nach Abhörung aller der Meinungen beschloß der Rat,
beim Mandat von (S25 zu bleiben, den mehrfach genannten
Artikel der Glaubensfreiheit aber aufzuheben. Ueble Nachreden

wegen des Glaubens, die bis dahin geschehen waren,
wurden als erloschen erklärt. Alle dem alten Glauben
und dem Mandat widersprechenden Schriften wurden
verboten und die ausländischen verehlichten Priester sollten

ausgewiesen werden.
Vie ganze Versammlung schwur mit aufgehobenen

Händen, die Beschlüsse zu achten.

Alsbald erging ein neues Mandat an Stadt und Land

mit der Mitteilung dieser Beschlüsse und der Aufforderung,
sie ebenfalls eidlich zu geloben. Den gleichen Abschied gab

mari den Abgeordneten der sieben Grte mit, unter dem

Beifügen, daß aber Bern seinen Bund mit Zürich voll
und ganz aufrecht erhalten wolle.

Merkwürdig ist, daß trotzdem am gleichen Tag der

kleine Rat den predikanten Berchtold Haller, der schon ein

halbes Jahr lang keine Messe mehr gelesen, und Peter Tüntz,

predikant in Erlenbach nach Baden zur Disputation
abordneten, unr dort ihre Lehre zu verfechten.

Der dort errungene Sieg stieg den Altgläubigen zu

Häupten. In rücksichtsloser Weise verweigerten sie Bern
den Einblick in die Criginalakten der Disputation. Sie

mißtrauten Bern trotz des Mandates und zweifelten dessen

Rechtgläubigkeit an. Ja, Luzern drohte auf eigene Faust
sich an Berns Untertanen zu wenden, um sie über den

rechten Glauben zu belehren. Dies führte natürlich dazu,

daß die Bernerregierung sich Zürich noch mehr näherte;
auch die Volksmenge wurde unruhig; der Inhalt der

Mandate wurde von Städtern und Bauern überlegt und

besprochen, und die den Neuerungen geneigten predikanten
verfehlten sicherlich nicht, das Wasser auf ihre Mühle zu
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leiten. Die Aegierung, immer porftdjtig, befdjlof òatjer
am 3. Alai 1527 nodjmals, fidj an Staòt uno £anò ju
wenòen uno ihre £age ben Untertanen por Augen ju legen.
Sie gebot, òaf òie männlidje Benölferung non pierjebtt
3aljren au, auf einen beftimmten Cerntin an gewöhnlicher
Dingftatt fid; einfinòe, um ihre Botfdjaft ju peritetjmen.
Der Cermin für <gofingen uno Aarau warò auf Sonntag
3ubilate Ò. i. òen 12. Alai, für Sdjenfenberg auf Alontag
òen 13., für Brugg Dienstag òen 14. uno für£enjburg
2Aittwodj ben 15. Alai feftgefcijt. Aus òer 3nftruftion
òer Botfdjaft fann man fidj ein anfdjaulidjes Bilò madjen,
wie es an òiefem Cage in òer Kirdje ju £enjburg juging.

Por Sdjulttjeif, Aat uno perfammetter ©emeinòe er*

fdjienen òie Berner Herren, Urban Baumgartner, Alitglieò
òes fleinen uno Henj Sdjleipf, Alitglieò òes grofen Aates.

(guuäcbft perfieberten fte ftdj, ob alle Aufgebotenen jur
Stelle wären. Soòann überbrachte òer Sprecher òen wohl*
geneigten ©ruf òer Aegierung, òeren gnäoigen A)iüeu uno

Sdjutj. Darauf mahnte er òie Arrwefenòen, genau ju
hordjen auf òas, was perlefen weròe. Hun lief er, wofjl
òurdj òen Staòtfdjreiber poti £enjburg oòer einen mitge*
führten Sefretär, òas erfte ©laubensmauòat non 1523 uno
òas jweite, aus 35 Artifeln beftebenòe non 1526, perlefen.

Darauf beridjtete òer Sprecher in weitläufigen Aborten, òaf
òie Herreu Aäte uno Burger non Bern fidj wieòer òem

erften Alanòat jugewenòet hätten, wonach òie ht. Sdjrift
allenthalben in iljren £anòen lauter, flar, uitperljolen, frei
uno unnerfperrt pon òen Kanjeln perfuttòigt weròen folle,
òabei fei es aber nidjt geftattet, òie Aleffe, Bilòer uno òie

bisherigen Ceremonien abjufdjaffen ohne òie Crlaubnis
òer Aegierung eingeholt ju haben. Cr bob tjernor, òaf
òie Herren ju òem Befdjluf gelangt feien aus òem A)unfdje,
ßxiebe uno Cintradjt ju fdjaffen, òie òurdj òas jweite pon
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leiten. Die Regierung, immer vorsichtig, beschloß daher

am 5. Mai («27 nochmals, sich an Stadt und Land zu
wenden und ihre Lage den Untertanen vor Augen zu legen.
Sie gebot, daß die männliche Bevölkerung von vierzehn

Iahren an, auf einen bestimmten Termin an gewöhnlicher
Dingstatt sich einfinde, um ihre Botschaft zu vernehmen.
Der Termin für Zofingen und Aarau ward auf Sonntag
Jubilate d. i. den (2. Alai, für Schenkenberg auf Montag
den 1,5., für Brugg Dienstag den 1,4. und für Lenzburg
Mittwoch den 1,5. Alai festgefetzt. Aus der Instruktion
der Botschaft kann man fich ein anschauliches Bild machen,
wie es an diesem Tage in der Airche zu Lenzburg zuging.

Vor Schultheiß, Rat und versammelter Gemeinde
erschienen die Berner Herren, Arban Baumgartner, Mitglied
des kleinen und Henz Schleivf, Mitglied des großen Rates.

Zunächst versicherten sie sich, ob alle Aufgebotenen zur
Stelle wären. Sodann überbrachte dcr Sprecher den

wohlgeneigten Gruß der Regierung, deren gnädigen Willen und

Schutz. Darauf mahnte er die Anwesenden, genau zu

horchen auf das, was verlefen werde. Nun ließ er, wohl
durch den Stadtschreiber von Lenzburg oder einen

mitgeführten Sekretär, das erste Glaubensmandat von 1,525 und
das zweite, aus 55 Artikeln bestehende von (526, verlesen.

Darauf berichtete der Sprecher in weitläufigen Worten, daß
die Herren Räte und Burger von Bern sich wieder dem

ersten Mandat zugewendet hätten, wonach die hl. Schrift
allenthalben in ihren Landen lauter, klar, unverholen, frei
und unversperrt von den Aanzeln verkündigt werden solle,

dabei sei es aber nicht gestattet, die Messe, Bilder und die

bisherigen Ceremonien abzuschaffen ohne die Erlaubnis
der Regierung eingeholt zu haben. Er hob hervor, daß
die Herren zu dem Beschluß gelangt seien aus dem Wunsche,

Friede und Eintracht zu schaffen, die durch das zweite von



auswärts aufgeòrungene Alanòat jerftört woròen waren.
Hun fam er auf òie Anfdjulòigung ju fpredjen, welche

òie fieben ©rte gegen Bern erhoben, òaf òie Bunòesbriefe
nicht beadjtet weròen. Diefen Porwurf beftritt er lebhaft,
òa Bern ftets beftrebt gewefen fei, gegen alte Bunòesge»
noffen òie Crettc ju bewahren. Cr fagte, wenn Bern mit
einjelnert ©rterr Souòertagungen gehalten, fo fei òies nur
gefdjetjen, um Wege ju finòen, òen ^rieòen uno òie Aube

jwifchen òen fieben ©rteu uno rgüridj ju permitteln. Cr
fügte bei, obwohl òie Aegierung überjeugt fei, òaf fte non
ihren Untertanen ju Staòt urtò £anò nur ©utes uno heften

©etjorfam erwarten òfirfe, fo wolle fie ftdj òodj ganj per*
ftdjern, òaf òem fo fei. Sdjlieflidj matjnte er, fremòen

Cinfhifterungen uno bjinterrüdfigen Praftifen feinen ©lauben

ju fdjenfen, òie Aegierung habe fidj allerwegen gnaòig
erwiefen uno weròe es audj in <gufunft tun. Darauf per*

lief er mit òen Amtleuten òie Kirdje, um òie ©emeinòe

frei uno ungefjinòert über òas ©efjörte beraten uno Be*

fdjluf faffen ju laffen.
Die Befdjlüffe nruften fdjriftlidj uno perfiegelt an òie

Aegierung überreidjt weròen. Die Kommiffton perabfdjieòete

fidj bernadj non òer ©emeinòe mit òer Atabnung, òaf
jeòermann ftdj mit f^arnifdj uno guter Unehre perfebje,

inòem nädjfter geit eine 3nfpeftiou ftattfinòen weròe; £äf*
fige hätten Strafe ju gewärtigen; wer Harnifdj oòer Unehren

beoürfe, fönne fidj foldje in Bern um billigen Preis er*

werben.

gwei Cage fpäter fdjidte òer Aat òas ©utachten òer

Perfammlung nadj Bern. Der gefatnten ©emeinòe bis

auf jwei Stimmen wollte es beòiinfen, òaf es fdjimpfvidj
wäre, nadj fo furjer ,geit pori òem befdjwomen jweiten
Alanòat mit òeu pielerr Artifeln abjufallen, òa feine Ar*
fadjen òaju porlägeu. Die Aegierung wuròe gebeten, òiefe

auswärts aufgedrungene Mandat zerstört worden waren.
Nun kam er auf die Anschuldigung zu sprechen, welche

die sieben Grte gegen Bern erhoben, daß die Bundesbriefe
nicht beachtet werden. Diesen Vorwurf bestritt er lebhaft,
da Bern stets bestrebt gewesen sei, gegen alle Bundesgenossen

die Treue zu bewahren. Er sagte, wenn Bern mit
einzelnen Grten Sondertagungen gehalten, so sei dies nur
geschehen, um Wege zu finden, den Frieden und die Ruhe
zwischen den sieben Grten und Zürich zu vermitteln. Er
fügte bei, obwohl die Regierung überzeugt sei, daß sie von
ihren Untertanen zu Stadt und Land nur Gutes und besten

Gehorsam erwarten dürfe, so wolle sie sich doch ganz
versichern, daß dem so sei. Schließlich mahnte er, fremden

Einflüsterungen und hinterrücksigen Praktiken keinen Glauben

zu schenken, die Regierung habe sich allerwegen gnädig
erwiesen und werde es auch in Zukunft tun. Darauf verließ

er mit den Amtleuten die Airche, um die Gemeinde

frei und ungehindert über das Gehörte beraten und

Beschluß fassen zu lassen.

Die Beschlüsse mußten schriftlich und versiegelt an die

Regierung überreicht werden. Die Aommission verabschiedete

sich hernach von der Gemeinde mit der Mahnung, daß
jedermann sich mit Harnisch und guter Wehre versehe,

indem nächster Zeit eine Inspektion stattfinden werde; Lässige

hätten Strafe zu gewärtigen; wer Harnisch oder Wehren
bedürfe, könne sich solche in Bern um billigen preis
erwerben.

Zwei Tage später schickte der Rat das Gutachten der

Versammlung nach Bern. Der gesamten Gemeinde bis

auf zwei Stimmen wollte es bedünken, daß es schimpflich

wäre, nach so kurzer Zeit von dem beschwornen zweiten
Mandat mit den vielen Artikeln abzufallen, da keine Ar-
fachen dazu vorlägen. Die Regierung wurde gebeten, diese
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2ÏÏeinung nidjt in Argem aufzunehmen, Sdjulttjeif, Aat
uno ©emeinòe wollten £eib, Ctjre uno ©ut für ihre
©naòetr einfe^en, wie òies immer gefdjehen. Auf òie

übrigen Punfte trat òie Antwort nidjt näher ein.

Cs jeugt non einem gewiffen 211ut, òaf òie ©emeinòe

wagte, òiefen Befdjluf ju faffen, nadjòem aus òem Portrag
òer Abgeoròneten òeutlidj berporgegangeit war, òie Berner
Aegierung habe fidj wieòer òem erften 2ìlanòat jugewenòet.

rgum Pergleidj feien òie Befdjlüffe òer anòern aar*
gauifdjen Staòte angeführt:

Aarburg möchte mehrheitlich beim jweiten 211anòat

bleiben; will fidj aber òer gröfern UJeistjeit òer Aegierung
fügen uno ihr überlaffen ju tun, was fie für gut finòe.

(gofingen überläft, ohne fidj weiter über òie 2tlanòate

ausjufpredjen, òen Cntfdjeiò „minen Herren", òa òiefe

allerwegen, als òie A)eifen, òen Hutjen uno Cbre òer

Untertanen ju foròern, òas Befte ju finòen wiffen.
Aarau erflärt fidj òem ju fügen, was Bern befdjloffen,

alfo òas alte Alanòat wieòer anjunetjmen.

Brugg gibt òen Bericht, òaf es feine Bürger ju fdjwer
finòen, Sadjen, òie £eib, Seele, ©ut uno Blut berühren,

ju ermeffen uno ausjulegen. Hidjtsòeftoweniger hat òas

grofe Aletjr bei òer Abftimmung ergeben, òaf man bei

òem Alanòat, òas man befdjworen, bleiben wolle.
Das Amt Sdjenfeuberg erflärt fidj für òas erfte

2Aanòat.
Cs ftanòen fidj alfo im Aargau jwei Aleinungen ge*

genüber. Dem alten ©lauben treu bleiben wollten £enj*
bürg uno Brugg. gofingen, Aarburg, Aarau uno òie

Herrfdjaft Sdjenfeuberg neigten unter mehr oòer weniger

Perflaufulierung òem neuen ju. — Die Antworten pon
Staòt uno £anò an Bern ergaben eine fetjr ftarfe 211etjr=

heit für òas erfte oòer Aeformations*Alariòat. Demnach
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Meinung nicht in Argem aufzunehmen, Schultheiß, Rat
und Gemeinde wollten Leib, Ehre und Gut für ihre
Gnaden einsetzen, wie dies immer geschehen. Auf die

übrigen Punkte trat die Antwort nicht näher ein.

Es zeugt von einem gewissen Mut, daß die Gemeinde

wagte, diesen Beschluß zu fassen, nachdem aus dem Vortrag
der Abgeordneten deutlich hervorgegangen war, die Berner
Regierung habe sich wieder dem ersten Mandat zugewendet.

Zum Vergleich seien die Beschlüsse der andern
aargauischen Städte angeführt:

Aarburg möchte mehrheitlich beim zweiten Mandat
bleiben; will sich aber der größern Weisheit der Regierurig
fügen und ihr überlassen zu tun, was sie für gut finde.

Zofingen überläßt, ohne sich weiter über die Mandate
auszuforschen, den Entscheid „minen Herren", da diese

allerwegen, als die Weisen, den Nutzen und Ehre der

Untertanen zu fördern, das Beste zu sinden wissen.

Aarau erklärt sich dem zu fügen, was Bern beschlossen,

also das alte Mandat wieder anzunehmen.

Brugg gibt den Bericht, daß es seine Bürger zu schwer

finden, Sachen, die Leib, Seele, Gut und Blut berühren,

zu ermessen und auszulegen. Nichtsdestoweniger hat das

große Mehr bei der Abstimmung ergeben, daß man bei

dem Mandat, das man beschworen, bleiben wolle.
Das Amt Schenkenberg erklärt sich für das erste

Mandat.
Es standen sich also im Aargau zwei Meinungen

gegenüber. Dem alten Glauben treu bleiben wollten Lenzburg

und Brugg. Zosingen, Aarburg, Aarau und die

Herrschaft Schenkenberg neigten unter mehr oder weniger
Verklausulierung dem neuen zu. — Die Antworten von
Stadt und Land an Bern ergaben eine sehr starke Mehrheit

für das erste oder Reformations-Mandat. Demnach
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entfdjieò òer Aat, òaf òasfelbe nun wieòer ©eltung tjabe.
Cs wuròe geòrudt, follie überall non òen Kanjeln per*
lefen uno an òen Kirdjtüren angefdjlagen weròen. gu*
gleich erging ein Aunòfdjreiben überallbin, worin òie

©runòe oafür angegeben waren.
Da man befürchtete, òie Sttitjäuger òes letjten grofen

21!anòats mödjten òie Befürworter òes neueften Aleineiòige
oòer Ketjer fdjelten, fo perbot òer Aat ftrenge, foldje Aus*
orüde ju gebraudjett. ferner wuròen òie Befjöroeu auf*
geforòert, ein wadjfames Auge auf òie Preòifanten ju
haben, òamit fie òem Aeformationsmanòat nadjleben, uno

fie por fidj ju taòen, um ihnen ben Befehl òer Aegierung
famt òer Drohung òer Abfetjung, falls fie ungetjorfam
wären, mitjuteilen.

HJenn òer Aat non Bern gehofft hatte, es weròe nun
allfeits Aube eintreten, fo täufdjte er ftdj. cgunädjft gab

ihm òie ^rage òer priefteretje ju fdjaffen. Da uno òort
wuròe in òen Kapiteln òas Chema befprodjen; eifrig fdjeint
òer Pfarrer pou Sutjr, Uleifter Hans Budjfer, oafür ein*

getreten ju fein. Am 5. September reidjte eine Anjabl
©eiftlidjer an òen Aat eine Supplifation um ©eftattung
òer Ctje ein. 3n ftürmifdjer Sitjung wuròe òas ©efudj
beraten; òie 2ìlebrtjeit fanò es gerechtfertigt; jeòodj wollte

man nidjts Cuogültiges befdjliefen, benor wieòerum Staòt
uno £anò ibjre Anfidjten oarüber abgegeben hätten. So*

mit wuròe fdjon am 6. September wieòer eine Botfdjaft
ausgefanòt, òie òie Bittfdjrift òer ©eiftlidjen porlegen
folite; ferner madjte fte Alitteilung non òer Bepogtung òer

Klöfter òurdj òen Aat uno warnte por òen A)ieòertaufern.
Die Antwort erteilte òie Staòt £enjburg am 25. Sep*

tember, ihrer fonfernatipen ©efinnung eutfpredjenò : „©e*
mäf òem letjten 2ìianòat, òen prieftem fein Ctjeweib ju
laffen, ift unfer AHII uno 2ìleinung, bei òiefem Artifel
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entschied der Rat, daß dasselbe nun wieder Geltung habe.
Es wurde gedruckt, sollte überall von den Ränzeln
verlesen und an den Airchtüren angeschlagen werden.
Zugleich erging ein Rundschreiben überallhin, worin die

Gründe dafür angegeben waren.
Da man befürchtete, die Anhänger des letzten großen

Mandats möchten die Befürworter des neuesten Meineidige
oder Aetzer schelten, so verbot der Rat strenge, solche

Ausdrücke zu gebrauchen. Ferner wurden die Behörden
aufgefordert, ein wachsames Auge auf die predikanten zu

haben, damit sie dem Reformationsmandat nachleben, und

sie vor sich zu laden, um ihnen den Befehl der Regierung
famt der Drohung der Absetzung, falls sie ungehorsam
wären, mitzuteilen.

Wenn der Rat von Bern gehofft hatte, es werde nun
allseits Ruhe eintreten, so täuschte er sich. Zunächst gab

ihm die Frage der Priesterehe zu schaffen. Da und dort
wurde in den Aapiteln das Thema besprochen; eifrig fcheint
der Pfarrer von Suhr, Meister Hans Buchser, dafür
eingetreten zu sein. Am 5. September reichte eine Anzahl
Geistlicher an den Rat eine Supplikation um Gestattung
der Ehe ein. In stürmischer Sitzung wurde das Gesuch

beraten; die Mehrheit fand es gerechtfertigt; jedoch wollte

man nichts Endgültiges beschließen, bevor wiederum Stadt
und Land ihre Ansichten darüber abgegeben hätten. Somit

wurde schon ani 6. September wieder eine Botschaft
ausgesandt, die die Bittschrift der Geistlichen vorlegen
sollte; ferner machte sie Mitteilung von der Bevogtung der

Alöster durch den Rat und warnte vor den Wiedertäufern.
Die Antwort erteilte die Stadt Lenzburg am 25.

September, ihrer konservativen Gesinnung entsprechend: „Gemäß

dem letzten Mandat, den Priestern kein Eheweib zu

lassen, ist unser Will und Meinung, bei diesem Artikel



ungeänoert ju bleiben, es fei òenn, òaf er pou òer ge*
meinen djriftlidjen Kirdje aufgehoben weròe ; òenn es wäre

beòenflidj, fidj pou òer allgemeinen Kirdje uno òem 2îlefjr*
teil òer Ciògenoffen ju trennen." 2Im gleidjen Cag über*

brachte òer Unterpogt òer ©raffdjaft £enjburg òeren

2i!einung nadj Bern; fie wollte ebenfalls òas Perbot òer

Che aufrecht erhalten. Cine Anficht über òie anòern Punfte
ju äufern, bat fie òie Aegierung, möge òen Aòreffaten er*

laffen weròen. <gofingen wollte òas Perbot audj bei*

bebalten; Aarau perlangte, òaf prieftem, òie fidj per*
ehelidjen, òie Pfrunòe genommen weròe, ebenfo Brugg;
òagegen wollte òas Amt Sdjenfenberg òas Perbot auf*
beben.

Die ßolge òer Artfrage war, òaf, weil Oie 2îletjrbeit
òer Antworten pou Staòt nnò £anò ftdj gegen òie

Priefterefje ausfpradj, òas Perbot òerfelben aufrecht er»

halten blieb ; jeòodj wollte òie Aegierung audj feine 2Aetjen*

wirtfdjaft uno Hurerei òulòen urtò beòrobte òie ©eiftlichen,
òie ftdj hierin pergeben, mit Beraubung òer Pfrünoen.

Der gidjadfurs òer Aegierung aber hatte jur ßolge,

òaf òie Crregung im £anòe, ftatt ftdj ju legen, wuchs.
Sie fab ein, òaf mit 2Aarròaten nidjt ausjufommen war.
Die Anbjänger òer neuen £ehre wuròen immer fübner,
maudjerorts, audj in Bern felbft, warò non òen prieftern
òie Aleffe nidjt metjr gefeiert, òie Heihaenperebruug uno
òie £ebre nom ^eafeuer wuròen fritiftert; òie A>ieòertaufer*
frage war nodj nidjt erleòigt. So fam òer fleine uno

grofe Aat ju òem Cntfdjluf, òie ganje Aeformationsfrage
einer öffentlichen Disputation in Beni ju unterteilen, òa*

mit òie A)abrbjeit gefunòen weròe. Die Auferacbtfetjung
òes Baòener ©laubensgefprädjes begrunòete òer Aat, wie
bereits oben erwähnt, mit òem Hinweis auf òie Catfadje,
òaf ihm òie autbentifdjen Aften porentbalten woròen feien.

ungecindert zu bleiben, es sei denn, daß er von der

genreinen christlichen Airche aufgehoben werde; denn es wäre
bedenklich, sich von der allgemeinen Airche und dem Mehrteil

der Lidgenossen zu trennen." Am gleichen Tag
überbrachte der Antervogt der Grafschaft Lenzburg deren

Meinung nach Bern; sie wollte ebenfalls das Verbot der

Ehe aufrecht erhalten. Line Ansicht über die andern Punkte

zu äußern, bat sie die Regierung, möge den Adressaten
erlassen werden. Zofingen wollte das Verbot auch

beibehalten; Aarau verlangte, daß Priestern, die sich

verehelichen, die Pfründe genommen werde, ebenso Brugg;
dagegen wollte das Amt Schenkenberg das Verbot
aufheben.

Die Folge der Anfrage war, daß, weil die Mehrheit
der Antworten von Stadt nnd Land sich gegen die

Priesterehe aussprach, das Verbot derselben aufrecht
erhalten blieb; jedoch wollte die Regierung auch keine Metzen-
wirtschaft und Hurerei dulden und bedrohte die Geistlichen,
die sich hierin vergehen, mit Beraubung der Pfründen.

Der Zickzackkurs der Regierung aber hatte zur Folge,
daß die Lrregung im Lande, statt sich zu legen, wuchs.
Sie sah ein, daß mit Mandaten nicht auszukommen war.
Die Anhänger der neuen Lehre wurden immer kühner,

mancherorts, auch in Bern selbst, ward von den Priestern
die Messe nicht mehr gefeiert, die Heiligenverehrung und
die Lehre vom Fegfeuer wurden kritisiert; die Wiedertäuferfrage

war noch nicht erledigt. So kam der kleine und

große Rat zu dem Lntschluß, die ganze Reformationsfrage
einer öffentlichen Disputation in Bern zu unterstellen,
damit die Wahrheit gefunden werde. Die Außerachtsetzung
des Badener Glaubensgespräches begründete der Rat, wie
bereits oben erwähnt, mit dem Hinweis auf die Tatsache,

daß ihm die authentischen Akten vorenthalten worden seien.
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rgur Disputation eingelaòen wuròen òie Bifdjöfe, in
òeren Diöjefen òas Bernerbiet gehörte, uno òie geiftlidjen
uno weltlidjen ©eletjrten òer ganjen Ciògenoffeufdjaft. Die

©eiftlidjen òer Staòt uno £anòfdjaft Bern wuròen per*
pftidjtet, bei Strafe òes Perluftes òer Pfriinòen òabei ju
erfdjeinen. Der Beginn òer Pertjanòlungett wuròe auf
2Aoutag nadj Circumcisionis, ò. b. òeu 6. 3anuar 1528
feftgefetjt. Als ©runòlage òafur beftitnmte òer Aat einjig
urtò alleiti òie Bibel uno fonft feine anòere Sdjrift, uno
òie beiòen Preòifanten Berdjtolò Ha-Ier uno ^ranjisfus
Kolb ftellten òaju jehn Ctjefen auf. Der guòrang ju òer

Disputation war beòeutenò, auch nidjteiògenofftfdje gju=

hörer fanòeit fidj ein. gwingli wollte nidjt fehlen; am
2. 3anuar bradj er mit òen jürdjerifdjen, com Aat ab*

georòtteten Preòifanten aus òer Stabt uno òer £anòfcfjaft
auf, es waren etwa 35 2ilann. Pon 300 getjarnifdjtcn
2ìlitglieòern òer rgimmerleutenjunft begleitet, jog òie ge»

fellfcfjaft ju Aof uno ju ^uf nad) 2ììellingen uno pon
ba nach ©tbmarfingen. Hier fehrten òie Bewaffneten um,
an òer ©renje empfing fie òer £anÒPogt pon £enjburg,
Beneòift Sdjütj, uno geleitete fie mit feinen £euterr weiter.
Das rnodjte ein Sdjaufpiel für òie Bewohner £enjburgs
gewefen fein, als òie fremòen Herren òurdjs Cor einrüdten!
rgwar war òer Cmpfang hier fein fonòerlidj freuttòlidjer,
òenn Heinrich Bullinger, òer òer Disputation non Anfang
an beiwohnte, beridjtet in feiner Cbronif, òie (£enjburger)
„warenò nodj meerteyls unberidjt - può pnfpälig, s òor*

umm òie gürydjer pnò frömboerr, fdjlädjtlidj òa ge*

haltten wuròent". Die £enjburger hatten eben ihre Stel*

lungnafjme jur Aeform nodj nidjt pergeffen uno blieben

ttnberidjt nidjt uiiterriifjtet.
2 unfpättg synonym mit nufceridjt, nidjt aufgeklärt tu einer

Sadje.
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Zur Disputation eingeladen wurden die Bischöfe, in
deren Diözesen das Bernerbiet gehörte, und die geistlichen
und weltlichen Gelehrten der ganzen Eidgenossenschaft. Die

Geistlichen der Stadt und Landschaft Bern wurden
verpflichtet, bei Strafe des Verluftes der Pfründen dabei zu

erscheinen. Der Beginn der Verhandlungen wurde auf
Montag nach Oircumcisioms, d. h. den 6. Januar (523
festgesetzt. Als Grundlage dafür bestimmte der Rat einzig
und allein die Bibel und fönst keine andere Schrift, und
die beiden Oredikanten Berchtold Haller und Franziskus
Aolb stellten dazu zehn Thesen auf. Der Zudrang zu der

Disputation war bedeutend, auch nichteidgenössifche
Zuhörer fanden sich ein. Zwingli wollte nicht fehlen; am
2. Januar brach er mit den zürcherischen, vom Rat
abgeordneten Oredikanten aus der Stadt und der Landschaft
auf, es waren etwa 55 Mann. Von 500 geharnischten

Mitgliedern der Zimmerleutenzunft begleitet, zog die

Gefellschaft zu Roß und zu Fuß nach Mellingen und von
da nach Othmarsingen. Hier kehrten die Bewaffneten um,
an der Grenze empfing sie der Landvogt von Lenzburg,
Benedikt Schütz, und geleitete sie mit seinen Leuten weiter.
Das mochte ein Schauspiel für die Bewohner Lenzburgs
gewesen fein, als die fremden Herren durchs Tor einrückten!

Zwar war der Empfang hier kein sonderlich freundlicher,
denn Heinrich Bullinger, der der Disputation von Anfang
an beiwohnte, berichtet in seiner Thronik, die (Lenzburger)

„warend noch meerteyls unbericht ^ vnd vnspcilig, ^ dor-

umm die Zürvcher vnd frömbden, schlächtlich da

gehallten wurdent". Die Lenzburger hatten eben ihre
Stellungnahme zur Reform noch nicht vergessen und blieben

; unbericht nicht unterrichtet,
2 unspülig — svnorivin mit unbericht, nicht aufgeklärt iu einer

Sache.



fid; fonfequent. 3mmerfjin òarf man füglidj annetjmen,
Oaf fte òie fremòen ©äfte mit begreiflidjer Heugieròe an*
fdjauten: òen Herrn Burgermeifter Diettjelm Aöyft, Ijodj

ju Aof, ben £}. Doftor 2ìlangolòt, Staòtfdjreiber, 2ÏÏeifter

Ply ^und uno 2îleifter 3°rjauns 3ädli, òes Aats, òen

Berner Penner Bifdjoff mit feinem bewaffneten ©elette, òer

nom Aat abgefanòt war, um rgwingli nadj Bern ju begleiten,
òann òen 2Aagifter Ulrich gwingli felber, Konraò pellifan,
£efer òer ht. Sdjrift, Dr. Sebaftian J^offmeifter, preòifant
am ^raumünfter, H- Kafpar ©rofmann (2Ueganòer), Pre*
òifaitt am Spital, 2T1. ßxan$ cgingg uno Auòolf am Bühl,
£ebrer òer griedjifdjeu Spradje, Al. Konraò Sdjmiòt, Com*

ttjur ju Küsnadjt, Peter Simler, Schaffner ju Kappel,
Steltnertreter òes Abtes A)olfgang 3°ner uno òie Pfarr*
tjerm auf òen £anògemeinòen; òie Preòifanten pou Sdjaff*
häufen uno aus òem Appenjellerlanò; Dr. 3oadjim non
Watt, Burgermeifter pou St. ©allen, mit Begleitern, Am*
broftus Blarer pon Konftanj, òie Abgeoròneten porr Hum*
berg, Ulm, Alemmingen, Augsburg, £inòau u. a. m.

Das ©laubensgefprädj ju Bern enòete mit einem polt*
ftänoigeir Sieg òer Aeformationsfreunòe, woju beigetragen
haben modjte, òaf òie Altgläubigen òurdj feinen ihrer
beòeutenòem Streiter uno Aeòner pertreten waren.

Pon òen aargauifdjen ©eiftlidjen beteiligten fidj an
òer Disputation uno waren ©egner aller jetjn Cljefen:
Herr Hifiaus Chriften, Sänger ju (gofingen uno 3obaitnes
Budjftab, Sdjulmeifter òafelbft, letzterer ein belefener, from*
mer Alaun, òer fidj am fdjlagfertigften in òer ©ppofttiott
jeigte, ferner Hans £ottftetter, Pfarrer ju Brugg, uno

Kafpar Sdjwigfer, Kaplan ju Brittnau.
3n einem jweiten Perjeidjnis fino òann nodj ange*

fütjrt: Hifotaus Hermann, £eutpriefter ju Seon, Ulridj
^üdjsli, Kaplan ju Brugg, Silnefter A)efmer, ^rütjmeffer

sich konsequent. Immerhin darf man füglich annehmen,
daß sie die fremden Gäste mit begreiflicher Neugierde
anschauten: den Herrn Burgermeister Diethelm Röyst, hoch

zu Roß, den H. Doktor Mangoldt, Stadtschreiber, Meister
Vly Funck und Meister Johanns Iäckli, des Rats, den

Berner Venner Bischoff mit seinem bewaffneten Geleite, der

vom Rat abgesandt war, um Zwingli nach Bern zu begleiten,
dann den Magister Ulrich Zwingli selber, Aonrad Oellikan,
Leser der hl. Schrift, Dr. Sebastian Hoffmeister, Oredikant

am Fraumünstcr, H. Aaspar Großmann (Megander),
Oredikant am Spital, M. Franz Zingg und Rudolf am Bühl,
Lehrer der griechischen Sprache, M. Aonrad Schmidt, Tom-
thur zu Ausnacht, Peter Simler, Schaffner zu Aappel,
Stellvertreter des Abtes Wolfgang Ioner und die Pfarrherrn

auf den Landgemeinden; die predikanten von Schaffhaufen

und aus dem Appenzellerland; Dr, Joachim von
Watt, Burgermeister von St. Gallen, mit Begleitern,
Ambrosius Blarer von Aonstanz, die Abgeordneten von Nürnberg,

Ulm, Memmingen, Augsburg, Lindau u. a. m.
Das Glaubensgespräch zu Bern endete mit einem

vollständigen Sieg der Reformationsfreunde, wozu beigetragen
haben mochte, daß die Altgläubigen durch keinen ihrer
bedeutendern Streiter und Redner vertreten waren.

Von den aargauifchen Geistlichen beleiligten sich an
der Disputation und waren Gegner aller zehn Thesen:

Herr Niklaus Christen, Sänger zu Zofingen und Johannes
Buchstab, Schulmeister daselbst, letzterer ein belesener, frommer

Mann, der sich am schlagfertigsten in der (Opposition

zeigte, ferner Hans Lottstetter, Pfarrer zu Brugg, und

Aaspar Schwigker, Aaplan zu Brittnau.
In einem zweiten Verzeichnis sind dann noch

angeführt: Nikolaus Hermann, Leutpriester zu Seon, Ulrich
Füchsli, Aaplan zu Brugg, Silvester Weßmer, Frühmesser
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ju Brugg, £aurentius 3mh°f' Aeftor in Cntfelòen uno

Petrus £odjer, piebanus in Aeitnau.
Alle òiefe fdjloffen fidj òem Potum òes Hiflaus

Cbrifterr an.
211athias Sdjmiò, Pfarrer ju Seengeu, uno Berntjaròus

Stäheli, Heifer ju £ettjburg traten gegen ben pierten Ar*
tifel auf. Sie opponierten òer Ctjefe: òaf òer lyb uno
òas bluet Ctjrifti wäfentlidj uno liplidj in òem brot òer

òanffagung empfangen weròe, mag mit Biblifdjer gfdjrift
nyt bypradjt weròen. 211it òen anòern neun Artifeln aber

waren fie einuerftanòerr.
Dagegen unterfdjrieben fämtlidje jehn Ctjefen òie

Aargauer:
Cheobalò ^abri, Kaplan in gofingen.
^elir StoII, wohnhaft in gofingen (ift wohl ein £aie).
Heinrich Sdjilling, Kirdjrjerr ju Aarau.
Heinricus Aagor, £eutpriefter ju UAuòifdj.
3ohannes Sdjwitjer, Kildjherr ju £erau.
Bonanentura Penus, Preòifant ju Königefeloen.

3m jweiten Perjeidjnis weròen òaju nodj aufgeführt:
3oharmes <geerròer, £eutpriefter ju gofingen.
3ohanues ©irrgi, Kildjherr ju Sdjöftlano.
3ohannes (gu òer 2tlüli, Kildjherr ju Brittnau.
2Heifter Hans Budjfer, Kildjherr ju Sutjr.
A)erner Hug, Xfaplatt ju Sutjr.
3ohatmes Kaltengiefer, früher Pfarrer, jetjt Staòtfdjreiber

ju Aarburg.
3oljamies £äoer, Kildjtjerr ju Köllifen.
2Uarr Spengler, Kildjherr ju Ammerswit.
Herr Hartmann, Defan ju Aueò.

Herr 21uòoIf Kifling, Kildjherr ju Kulm.
Conraò 2ilüIIer, Caplan ju Kulm.
Ulrich Wolf, Kirchherr ju Uerfbeim.
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zu Brugg, Laurentius Imhof, Rektor in Entfelden und
Östrus Locher, plebanus in Reitnau.

Alle diese fchlosfen sich dem Votum des Niklaus
Christen an.

Mathias Schmid, Pfarrer zu Seengcn, und Bernhardus
Stäheli, Helfer zu Lenzburg traten gegen den vierten
Artikel auf. Sie opponierten der These: daß der Ivb und
das bluet Thristi wäsentlich und liplich in dem brot der

danksagung empfangen werde, mag mit Biblischer gschrift

nyt bvpracht werden. Mit den andern neun Artikeln aber

waren sie einverstanden.
Dagegen unterschrieben sämtliche zehn Thesen die

Aargauer:
Theobald Fabri, Aaplan in Zosingen.
Felix Stoll, wohnhaft in Zofingen icht wohl ein Laie).
Heinrich Schilling, Airchherr zu Aarau.
Heinricus Ragor, Leutpriester zu Windisch.
Johannes Schwitzer, Ailchherr zu Lerau.
Bonaventura Venus, predikant zu Aönigsfelden.

Im zweiten Verzeichnis werden dazu noch aufgeführt:
Johannes Zeender, Leutpriester zu Zofingen.
Johannes Gingi, Ailchherr zu Schöstland.

Johannes Zu der Müli, Ailchherr zu Brittnau.
Meister Hans Buchser, Ailchherr zu Suhr.
Werner Hug, Aaplan zu Suhr,
Johannes Aaltengießer, früher Pfarrer, jetzt Stadtfchreiber

zu Aarburg.
Johannes Läder, Ailchherr zu Aötliken.

Marx Spengler, Ailchherr zu Ammerswil.
Herr Hartmann, Dekan zu Rued.

Herr Rudolf Aißling, Ailchherr zu Aulm.
Tonrad Müller, Taplan zu Aulm.
Ulrich Wolf, Airchherr zu Uerkheirn.
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Heinridj Seratoris, Kirdjberr ju Aarburg.
Cfjeobalò 2Aolitoris, Kirdjberr ju Birwil.
3ohaunes Delsperg, pon £enjburg.
Heinricus 2Aörifer, Kirdjbjerr ju Sdjinjnadj.
Bemharò Hermann urtò 2îlidjel Sdjwarj, beiòe Kapläne

ju Sdjinjnadj.
Aòam Pfefferli, Kirdjbjerr ju Cbaltjeim.
3otjanues Sardj, Kirdjherr ju Aein.

3otjannes Küwi, Kirdjherr ju Umifen.
Ulridj Stroumeier, Kirdjherr ju Bötjberg.
Conraò Steintjüffti, Kirdjherr ju Alanòadj.
3ohannes Wäbex, Kirdjtjerr ju ©auenftein.
Blafius Ammann, Kirdjtjerr ju Holòerbanf.
Kafpar Kefler, Kirdjtjerr ju Clfingen.
3eorius Bruòer, Kaplan ju <gofingen.

Ausgangs 3anuar war òie Disputation ju Cnòe. Die

Ceilnebmer begaben ftdj wieòer nadj Haufe, gwingli mit
òen rgüridjern erhielt ein ftattlidjes ©elette für òen Aüdweg;
nom grofen Aat wuròe òaju abgeorònet Hans Auòolf non
Crladj, òes Sdjulttjeifen Sohn, uno pom fleinen Aat Peter
pon Wexb. Vex £anòuogt pon £enjburg, Beneòift Sdjütj,
mit 200 Bewaffneten, begleitete òie ©efellfdjaft über £enj*
bürg bis nadj Bremgarten uno <gufifou. S)iex fetjrtett òie

Berner um, òer £anÒPogt perteilte òie 50 ©ològulòen, òie

òie (gürdjer ihm fdjenften, unter feine 2Tlannfdjaft.
Die Aegierung pon Bern fdjritt fofort nadj òer Be*

enòigung òer Disputation jur Cinfütjruug òer òurdj òas

©laubensgefprädj ertjärteteu ©runofätje in ihrem ganjen
©ebiet. Am 7. gebruar erlief fte òas grofe Aeformations*
mauòat uno orònete an, òaf Sonntags ben 25. gebruar
ftdj òie Kirdjgemeiuòen perfammeln; jeòer männlidje Kirdj*
genoffe pom 14. Altersjatjr an batte teiljunetjmen. An
òiefer Perfammlung erfdjienen Aegierungsabgeorònete, uno
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Heinrich Seratoris, Airchherr zu Aarburg.
Theobald Molitoris, Airchherr zu Birwil.
Johannes Delsperg, von Lenzburg.
Heinricus Möriker, Airchherr zu Schinznach.

Bernhard Hermann und Michel Schwarz, beide Aapläne

zu Schinznach.
Adam Ofefferli, Airchherr zu Thalheim.
Johannes Sarch, Airchherr zu Rein.

Johannes Aüwi, Airchherr zu Amiken.

Alrich Stroumeier, Airchherr zu Bützberg.
Tonrad Steinhüßli, Airchherr zu Aîandach.
Johannes A)äber, Airchherr zu Gauenstein.

Blasius Ammann, Airchherr zu Holderbank.
Aaspar Aeßler, Airchherr zu Tlsingen.
Ieorius Bruder, Aaplan zu Zosingen.

Ausgangs Januar war die Disputation zu Tnde. Die

Teilnehmer begaben sich wieder nach Hause. Zwingli mit
den Zürichern erhielt ein stattliches Geleite für den Rückweg;

vom großen Rat wurde dazu abgeordnet Hans Rudolf von
Trlach, des Schultheißen Sohn, und vom kleinen Rat Peter

von Werd. Der Landvogt von Lenzburg, Benedikt Schütz,

mit 200 Bewaffneten, begleitete die Gesellschaft über Lenzburg

bis nach Bremgarten und Zufikon. Hier kehrten die

Berner um, der Landvogt verteilte die 30 Goldgulden, die

die Zürcher ihm schenkten, unter seine Mannschaft.
Die Regierung von Bern schritt sofort nach der

Beendigung der Disputation zur Tinführung der durch das

Glaubensgespräch erhärteten Grundsätze in ihrem ganzen
Gebiet. Am 7. Februar erließ sie das große Reformations-
rnandat und ordnete an, daß Sonntags den 23. Februar
sich die Airchgemeinden versammeln; jeder männliche Airch-
genosse vom I.q>. Altersjahr an hatte teilzunehmen. An
dieser Versammlung erschienen Regierungsabgeordnete, und
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in ihrer Anwefenbeit wuròe òas 2ìlanòat perlefen; wo es

òiefen gut fdjien, gaben fte nähern Auffdjluf uno Crläu*
terung òaju; fo wuròe beim 6. Artifel eröffnet, òaf Bern
beabftdjtige, in nädjfter ,geit alle fremòen Penftotren, 2ìliet
uno (Saben abjuftellen. 2tm ©eläute òer ©loden, òie ju
beftimmteu Sturtòen òie ©eiftlidjeit ju firdjlidjen Anòadjteu
riefen, hatte bis jetjt òie Benolferiing òie Cagesftunòen
erfannt. Hadj òer Pereinfadjung òes neuen ©ottesòienftes
fielen òiefe Signale weg, òeshalb foròerte òer Aat auf, ju
beftimmten Cagesftunòen mit òen ©loden läuten ju laffen,
òamit Dienftboten, Hanòwerfsleute, Arbeiter, überhaupt
jeòermanrr òie <geit fenne uno òie Arbeiten òamadj ein*
richte.

Die Boten jeigten òer Perfammlung audj an, òaf es

Wille uno 211einung òer Herren fei, nirgenòs òie Wiebex*

taufer ju òulòen; wo fich foldje finòen, follten fie gefäng*
lidj eingejogen weròen.

Hadj Perlefung òes 2Aanòats ermahnten òie Abgeorò*
neten òie Pcrfammelten ernftlidj, um òer Cljre ©ottes,
òes eigenen Seelenheiles, òes ©ehorfams uno òes gemeinen

^rieòens willen, òer Staòt Bern, als òer oròeutlidjen,
gnäoigen uno djriftlidjen ©brigfeit ju getjordjen uno òie

Heuorònung, òie ftdj auf òie ©runòlage òer hi- Sdjrift
uno òie Crflärungcu òer òer hi. Sdjrift Kunòigen ftütjt,
willig anjunetjmen. Darüber hatte nun òie ©emeinòe ab*

juftimmen, uno òas Crgebnis, für uno wiòer, fdjriftlidj ju
fibergeben.

Die Boten hatten òie A)eifung, òie ©eiftlidjen, òie òie

Cbefett unterfdjrieben hatten uno òamadj preòigten, audj
wenn ihre ©emeinòen gegen òas 2ìlanòat ftimmten, auf
ihren Pfrunòeu ju belaffen, ©eiftlidje aber, ©egner òer

Ctjefen, in ©emeinòen, òie òie 2ìleffe abfdjafften, ju hin*
òem, fie ju lefen, uno eitòlidj ©eiftlidje „altgläubige in
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in ihrer Anwesenheit wurde das Mandat verlesen; wo es

diesen gut schien, gaben sie nähern Aufschluß und Erläuterung

dazu; fo wurde beim 6. Artikel eröffnet, daß Bern
beabsichtige, in nächster Zeit alle fremden Pensionen, Miet
und Gaben abzustellen. Am Geläute der Glocken, die zu
bestimmten Stunden die Geistlichen zu kirchlichen Andachten
riefen, hatte bis jetzt die Bevölkerung die Tagesstunden
erkannt. Nach der Vereinfachung des neuen Gottesdienstes
sielen diese Signale weg, deshalb forderte der Rat auf, zu

bestimmten Tagesstunden mit den Glocken läuten zu lassen,

damit Dienstboten, Handwerksleute, Arbeiter, überhaupt
jedermann die Zeit kenne und die Arbeiten darnach
einrichte.

Die Boten zeigten der Versammlung auch an, daß es

Mlle und Meinung der Herren sei, nirgends die Wiedertäufer

zu dulden; wo sich solche sinden, sollten sie gefänglich

eingezogen werden.

Nach Verlesung des Mandats ermahnten die Abgeordneten

die Versammelten ernstlich, um der Ehre Gottes,
des eigenen Seelenheiles, des Gehorsams und des gemeinen

Friedens willen, der Stadt Bern, als der ordentlichen,
gnädigen und christlichen Bbrigkeit zu gehorchen und die

Neuordnung, die sich auf die Grundlage der hl. Schrift
und die Erklärungen der der hl. Schrift Aundigen stützt,

willig anzunehmen. Darüber hatte nun die Gemeinde

abzustimmen, und das Ergebnis, für und wider, schriftlich zu

übergeben.
Die Boten hatten die Weisung, die Geistlichen, die die

Thesen unterschrieben hatten und darnach predigten, auch

wenn ihre Gemeinden gegen das Mandat stimmten, auf
ihren Pfründen zu belasten, Geistliche aber, Gegner der

Thesen, in Gemeinden, die die Messe abschafften, zu

hindern, sie zu lesen, und endlich Geistliche „altgläubige in
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altgläubigen ©emeinòen ju òulòett unter òer Beòiugung,
òaf fie nidjt gegen òie Ctjefen uno ©ottes Woxt eifern".
Cs jeigte fidj bei òer Abftimmung, òaf òie Aegierung in
òer Hoffnung auf allgemeine Billigung ihres Porgehens
uno ftriften ©eborfam feitens òer Untertanen fidj getäufdjt
tjatte. 3m Aargau fügte man fidj in òen Stäoten, wenn
auch nidjt ohne ftarfe ©ppofttion. 3n Aarau ftimmten
146 Bürger für Abfdjaffuttg òer 2îleffe, 125 für òeren

Beibehaltung. 3n Brugg ergab ftdj ein 2tletjr pou fünf
Stimmen für Beibehaltung; erft in einer jweiten Abftim*
murrg, òa ein grofer Aufruhr befrirdjtet wuròe, ergaben

ftdj òie Altgläubigen uno ftimmten nun für òie Abfdjaf»
fung òes alten ©ottesòienftes.

Die Staòt £enjburg aber blieb òer 2Tleffe treu, uno
òie Alatjnungen òer bernifdjen Boten fruchteten nidjts.
Der fdjriftlidje Beridjt uno òie Begrunòung òer Sdjluf*
nähme òer ©emeinòe aber erregten òas 2îliffaIIen òer

Aegierung; òiefe erlief òaber fdjon am 16. 2tlärj eine

rgufdjrift an £enjburg, worin fie fidj befdjwert, òaf òie

©emeinòe fidj wiòerfpenftig gegen òas Woxt ©ottes erweife.

„£iebe, ©etreue", tjeift es òarin, „3hr follt òeffen gewif
fein, òaf, wetrrt wir permeinten, òaf òiefe Aenòerung nidjt
göttlich wäre, wir fte nie an òie £)anb genommen, piel

weniger Cudj òaju gewiefen hätten. Pielleidjt will ©ott
nodj nidjt, òaf 3hr òiesmals feinem Woxt Statt gebet uno

Cudj auf eine fpätere <geit porbetjatten; òesljalb Ijaben
wir billigerweife mit Cudj 2ìlitleiò, bis ju òer <geit, òa

Cudj ©ott audj mit feiner (Bnabe befudjt, beruft uno
erleudjtet. Wix wollen aber Cudj in djriftlidjer Aleinung
ermatjnt haben, òaf 3hr òas Woxt ©ottes Cudj injwifdjen
preòigen laffet uno es nidjt perweigert, òaf 3*jr Cudj audj
mit Uns uno òen Unfern mit òer Abfdjaffung òer Bilòer
uno Aleffe nereinbart. Wenn bas gefdjiefjt, fo weròen wir
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altgläubigen Gemeinden zu dulden unter der Bedingung,
daß sie nicht gegen die Thesen und Gottes Wort eifern".
Es zeigte sich bei der Abstimmung, daß die Regierung in
der Hoffnung auf allgemeine Billigung ihres Vorgehens
und strikten Gehorsam seitens der Untertanen sich getäuscht

hatte. Im Aargau fügte man sich in den Städten, wenn
auch nicht ohne starke Opposition. In Aarau stimmten

(46 Bürger für Abschaffung der Messe, t23 für deren

Beibehaltung. In Brugg ergab sich ein Mehr von fünf
Stimmen für Beibehaltung; erst in einer zweiten Abstimmung,

da ein großer Aufruhr befürchtet wurde, ergaben
sich die Altgläubigen und stimmten nun für die Abschaffung

des alten Gottesdienstes.
Die Stadt Lenzburg aber blieb der Messe treu, und

die Mahnungen der bernischen Boten fruchteten nichts.
Der schriftliche Bericht und die Begründung der Schlußnahme

der Gemeinde aber erregten das Mißfallen der

Regierung; diese erließ daher schon am (6. März eine

Zuschrift an Lenzburg, worin sie sich beschwert, daß die

Gemeinde sich widerspenstig gegen das Wort Gottes erweise.

„Liebe, Getreue", heißt es darin, „Ihr sollt dessen gewiß
sein, daß, wenn wir vermeinten, daß diese Aenderung nicht
göttlich wäre, wir sie nie an die Hand genommen, viel
weniger Euch dazu gewiesen hätten. Vielleicht will Gott
noch nicht, daß Ihr diesmal? seinem Wort Statt gebet und
Euch auf eine spätere Zeit vorbehalten; deshalb haben
wir billigerweise mit Euch Mitleid, bis zu der Zeit, da

Euch Gott auch mit seiner Gnade besucht, beruft und
erleuchtet. Wir wollen aber Euch in christlicher Meinung
ermahnt haben, daß Ihr das Wort Gottes Euch inzwischen

predigen lasset und es nicht verweigert, daß Ihr Euch auch

mit Uns und den Unsern mit der Abschaffung der Bilder
und Messe vereinbart. Wenn das geschieht, so werden wir



òeffen, was 3r?r biepor gegen unfern A>illett gehaitòelt,
nimmer geòenfen. H-emit fei ©ott mit Cudj uno uns
allen! Sdjultheif, Klein uno ©rof Aat ju Bern.

Audj in perfdjieòenen £attògemeinòen òer ©raffdjaft
£enjburg fperrte man fidj gegen òie Heformation j. B. in
Kulm, Aeitnau, Aeinadj; òer Pfarrer pon ©ontenfdjwil
mufte aufgeforòert weròen, feine Kutte ausjujieben uno

non òem Preòigen gegen òie Cljeferr abjulaffen.
Der Aat pon Bern wollte aber nidjt länger mit fidj

fpaffen laffen; am 28. 3unt 1528 erlief er wieòer ein

2ìlanòat uno gebot ftreng bei Ungnaòe uno Bufe, òaf
man ohne AHÒerreòe uno Perjug an allen Ctiòen òer

Herrfdjaft aus alten Kirdjen, Kapellen, Biloftöden uno

Häufern òie nodj portjanòeneu Bilòer uno ©ötjen heraus*

nehme, nieòerreife, jerfdjlage uno perbremre, ebenfo alle

2îlefpfaffen, einheimifche uno fremòe, òie ftdj permeffen,
2ìleffe ju leffen, einfauge oòer pertreibe, ihnen weòer Haus
nodj Herberge gewähre, fonòern fte als meineiòige Aedjter
betrachte. Bernhjarò Cillmarm wuròe abgeorònet, im
Aargau nadjjuforfdjen, oh òen 2Tlanòaten uadjgelebt
weròe. Der £anÒPogt beridjtetc, òaf faft überall òie

Altäre entfernt feien; als er aber in òeffen Begleitung nadj
Kulm fam, fo ftief er auf A)iòcrftanò non „funòerbaren
lütten uno wenig Crberfeit, òie meinen, man folle ihnen
òie Aleffe laffen uno òas in ihren Koften". Cillmann
fdjrieb nadj Bern, wäre òer £anònogt nidjt fo energifdj
aufgetreten, fo hätte man befürchten muffen, òaf òen

gnäoigen Herren ju leiò uno òen Ciògenoffen ju lieb òie

2ìleffe wieòer eingeführt woròen wäre. Aefjnlidj erging
es òen beiòerr Herren in Aeitnau.

Alsgemadj lief òie ©ppofition nadj, jeòodj nodj ini
Herbft regte fte fidj. 3n Cbalfjeim fudjten ©egner òer

Aeformation eines Sonntags òen ©ottesòienft ju ftören,

dessen, was Ihr hievor gegen unsern Willen gehandelt,
nimmer gedenken. Hiemit sei Gott mit Luch und uns
allen! Schultheiß, Klein und Groß Rat zu Bern.

Auch in verschiedenen Landgemeinden der Grafschaft
Lenzburg sperrte man sich gegen die Reformation z. B. in
Aulm, Reitnau, Reinach; der Pfarrer von Gontenschwil
mußte aufgefordert werden, feine Kutte auszuziehen und

von dem predigen gegen die Thesen abzulassen.
Der Rat von Bern wollte aber nicht länger mit sich

spassen lassen; am 23. Juni (328 erließ er wieder ein

Alandat und gebot streng bei Ungnade und Buße, daß

man ohne Widerrede und Verzug an allen Tnden der

Herrschaft aus allen Kirchen, Kapellen, Bildstöcken und

Häusern die noch vorhandenen Bilder und Götzen herausnehme,

niederreiße, zerschlage und verbrenne, ebenso alle

A7eßpfaffen, einheimische und fremde, die sich vermessen,

Alesse zu lessen, einsänge oder vertreibe, ihnen weder Haus
noch Herberge gewähre, sondern sie als meineidige Aechter

betrachte. Bernhard Tillmann wurde abgeordnet, im
Aargau nachzuforschen, ob den Alandaten nachgelebt
werde. Der Landvogt berichtete, daß fast überall die

Altäre entfernt seien; als er aber in dessen Begleitung nach
Aulm kam, so stieß er auf Widerstand von „sunderbaren
lütten und wenig Trberkeit, die meinen, man solle ihnen
die Nesse lassen und das in ihren Kosten". Tillmann
schrieb nach Bern, wäre der Landvogt nicht so energisch

aufgetreten, so hätte man befürchten müssen, daß den

gnädigen Herren zu leid und den Tidgenossen zu lieb die

Alesse wieder eingeführt worden wäre. Aehnlich erging
es den beiden Herren in Reitnau.

Alsgemach ließ die (Opposition nach, jedoch noch im
Herbst regte sie sich. In Thalheim suchten Gegner der

Reformation eines Sonntags den Gottesdienst zu stören,
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inòem fte mabjrenò òer Preòigt mit Crommetn uno pfeifen
um òie Kirdje Ijerumjogen. Der £anònogt non Sdjenfen*
berg wuròe òeshalb am 24. ©ftober 1528 angewiefen, òte

Sdjulòigen jur Aedjenfdjaft ju jietjen, fie einjutürmen uno
nicht eher frei ju laffen, bis fie òie auferlegte Bufe be*

jablt hätten. Audj fpufte es in òer ©egenò nodj pon
AHeòertaufern. Cin òraftifdjes Befefjrurrgsmittel wanòte
òie Aegierung anfangs 3anuar 1529 an; òie £anopögte
follten nämlidj pon jeòem, òer jur îtleffe gienge, 3 pfunò
Bufe einforòem. Am 20. 3anuar erging òer Crlaf, òaf
alle ©eiftlidjen, Òie je gegen òie Aeformation gepreòigt
bjatten, wiòerrufen uno befennen follten, gegen òie tjt. Sdjrift
gereòet ju haben.

Um òiefe <geit begann man enòlidj mit òen Heihgen*
bilòern aufjuräumett. Am 25. gebruar erhielt Sdjulttjeif
uno Aat non Aarau òie Auweifung, òie Altäre ju befeitigen
uno òie „©ötjen" ju perbrennen; òodj folle es ohne Aergemis
gefdjetjen. 3m April wuròe òer £anÒPogt pon £enjburg
beauftragt, òie ©ö£en in òen Kirdjen non Seon, 2Ttörifen,

Kulm uno auf òem Staufberg perbrennen ju laffen. An
leljterm ©rt ging es òabei etwas mutwillig ju. Cin Kirdj*
meier, namens ©ottfrieò (©ölj) cgubler, pon Beruf ein

Sdjerer, beteiligte fidj lebhaft òabei; wie er nun Heiligen*
bilòer jum ßeuet fdjleppte, fpaften òie rgufdjauer òerb:

Da trägt ein ©ötj òen anòern! uno es entftanò òie Aeòens*

art: <gu £enjburg habe ein ©ö£ ben anòern perbrannt.

BuIIinger erjätjtt: Die òen Hanòel nilt wuftenò, permeintenò,
ein fjöltjiner gö£ hätte òen anòern böljmen gö^en ins ffiwr
tragen.

Alan wirò faum fehlgehen mit òer Betjauptung, òaf
um òtefe tgeit òie Staòt £enjburg ihren AHÒerftanò auf*
gegeben uno ftdj nöltig òer Aeformation angefdjloffen tjabe.
Aus Aften aus òem Staòlardjip £enjburg fann òiefe Be*

ïafd)enbud| ber tjifior. ©efeflfàaft (9(6. 3
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indem sie während der predigt mit Trommeln und Pfeifen
um die Airche herumzogen. Der Landvogt von Schenkenberg

wurde deshalb am 24,. Oktober (528 angewiesen, die

Schuldigen zur Rechenschaft zu ziehen, sie einzutürmen und

nicht eher frei zu lassen, bis sie die auferlegte Buße
bezahlt hätten. Auch fpukte es in der Gegend noch von
Wiedertäufern. Ein drastisches Bekehrungsmittel wandte
die Regierung anfangs Januar (52g an; die Landvögte
follten nämlich von jedem, der zur Alesse gienge, 2 Pfund
Buße einfordern. Am 20. Januar erging der Erlaß, daß
alle Geistlichen, die je gegen die Reformation gepredigt
hatten, widerrufen und bekennen sollten, gegen die hl. Schrift
geredet zu haben.

Am diese Zeit begann man endlich mit den Heiligenbildern

aufzuräumen. Am 25. Februar erhielt Schultheiß
und Rat von Aarau die Anweisung, die Altäre zu beseitigen

und die „Götzen" zu verbrennen; doch solle es ohne Aergernis
geschehen. Im April wurde der Landvogt von Lenzburg
beauftragt, die Götzen in den Airchen von Seon, Alöriken,
Aulm und auf dem Staufberg verbrennen zu lassen. An
letzterm Brt ging es dabei etwas mutwillig zu. Ein Airch-
meier, namens Gottfried (Götz) Zubler, von Beruf ein

Scherer, beteiligte sich lebhaft dabei; wie er nun Heiligenbilder

zum Feuer schleppte, spaßten die Zuschauer derb:

Da trägt ein Götz den andern! und es entstand die Redensart:

Zu Lenzburg habe ein Götz den andern verbrannt.

Bullinger erzählt: Die den Handel nitt wußtend, vermeintend,
ein höltziner götz hätte den andern hölzinen götzen ins füwr
tragen.

Alan wird kaum fehlgehen mit der Behauptung, daß

um diese Zeit die Stadt Lenzburg ihren Widerstand
aufgegeben und sich völlig der Reformation angefchlofsen habe.

Aus Akten aus dem Stadtarchiv Lenzburg kann diese

BeTaschenbuch der hislor. Gesellschaft IMS. 2
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hauptung alleròings nidjt bewiefen weròen, òenn òie Aats*
manuale fdjweigen ftdj grunòlidj aus oòer fehlen gänjlidj,
uno fonftige auf òie geit uno religiöfen Pertjältniffe be*

jüglidjen Sdjriftftüde mangeln ebenfalls, foòaf òie ganje
porliegenòe Arbeit aus fremòem 2TlateriaI uno òa uno
òort porfommenòen Brudjftfiden uno Hotijert jufammen*
geftellt weròen mufte. Allein non 1529 an lieft man
nirgenòs mehr etwas non irgenòweldjer Auflehnung gegen
òie neue £efjre uno woju hätte fte geführt, wenn ringsum
Staòte uno £anòfdjaften ftdj òem A)illen òer Aegierung
gefügt hatten! Der Preòifant hatte mit feinen Belehrungen
Crfolg uno als òerfelbe im Alai 1529 ftarb (oòer megjog?),
fo beridjtele òie Aegierung, fre weròe einen anòern fdjiden,
mit òem òie ©emeinòe perforgt fein weròe.

Baiò nadj òer Cinfübjrung òer Aeformation orònete

òie Aegierung òie firdjlidj»finanjiellen Pertjältniffe. Sdjon
1527 hatte ftdj òer Aat non £enjburg bemüht, òie Per*

waltung òes Bruòerfdjaftspermogens auf Staufberg in
feine Hanòe ju bringen; am 13. 2Uai 1529 wuròe nun
òen £enjburgem erlaubt, ben Kernenjins non òer Bruòer*
fdjaft St. A)olfgang „us fonòern ©naòen uno pou ir guten
Dienften wegen" jum Croft òer Armen in òem Staòtdjen
uno auf òem £anò ju perwenòen, „fo lange fte òas gut
anlegen uno ftdj etjrlidjen gegen m. £). hatten". Ueber

òie Perwenòung mufte jährlich òem Pogt Aedjenfdjaft
abgelegt weròen.

Die Befolòungsfrage òes ©eiftlidjen in £enjburg reidjt
bis ins 3flt?r 1525 jurüd. Der Aat non Bern gab òamals
òem Boten nadj Baòen òen Auftrag mit, mit Königs*
felòen ju unterljanòeln, òaf òie Pfrunòe ju £enjburg „ge*
beffert" weròe. 3m 3uni 1527 ertjiett òes Staòtfdjreibers
non £enjburg Sohn, Hans Delfperger, òie pfrunòe auf
Staufberg; es wuròe ihm òabei mitgeteilt, òaf òer Aat
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Häuptling allerdings nicht bewiesen werden, denn die

Ratsmanuale schweigen sich gründlich aus oder fehlen gänzlich,
und fonstige auf die Zeit und religiösen Verhältnisse
bezüglichen Schriftstücke mangeln ebenfalls, fodaß die ganze
vorliegende Arbeit aus fremdem Material und da und
dort vorkommenden Bruchstücken und Notizen zusammengestellt

werden mußte. Allein von (529 an liest man
nirgends mehr etwas von irgendwelcher Auflehnung gegen
die neue Lehre und wozu hätte sie geführt, wenn ringsum
Städte und Landschaften sich dem Willen der Regierung
gefügt hatten! Der predikant hatte mit seinen Belehrungen
Erfolg und als derselbe im Mai 1,329 starb (oder wegzog?),
so berichtete die Regierung, sie werde einen andern schicken,

mit dem die Gemeinde versorgt sein werde.

Bald nach der Einführung der Reformation ordnete

die Regierung die kirchlich-finanziellen Verhältnisse. Schon

1527 hatte sich der Rat von Lenzburg bemüht, die

Verwaltung des Bruderschaftsvermögens auf Staufberg in
seine Hände zu bringen; am 1,3. Mai 1,529 wurde nun
den Lenzburgern erlaubt, den Aernenzins von der Bruderschaft

St. Wolfgang „us sondern Gnaden und von ir guten
Diensten wegen" zum Trost der Armen in dem Städtchen
und auf dem Land zu verwenden, „fo lange sie das gut
anlegen und sich ehrlichen gegen m. H. halten". Ueber

die Verwendung mußte jährlich dem Vogt Rechenschaft
abgelegt werden.

Die Besoldungsfrage des Geistlichen in Lenzburg reicht
bis ins Jahr 1,525 zurück. Der Rat von Bern gab damals
dem Boten nach Baden den Auftrag mit, nrit Aönigsfelden

zu unterhandeln, daß die Pfründe zu Lenzburg
„gebessert" werde. Im Juni 1,527 erhielt des Stadtfchreibers

von Lenzburg Sohn, Hans Delsperger, die Pfründe auf
Staufberg; es wurde ihm dabei mitgeteilt, daß der Rat
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eine Crennung òes Kirdjengutes pornebmen weròe in òer

A?eife, òaf òie Crträgniffe òes einen Corpus òem Kirdj*
tjerrn, òie òes anòern òem Reifer in £enjburg jufalien
follen; föllte er òamit nidjt einperftanòen fein, fo wuròe
òie Pfrunòe einem anòern übertragen. (Der ©ewätjlte
hatte òie Priefierweitje nodj nidjt empfangen, mufte òes*

halb einftweilen einen Picarius aufteilen, nadj òeffen „2ìletje"
òer £anòpogt Crfunòiguugen einjog.) 3m Dejember wuròe
òurch òeu Penner Bifdjoff port Bem òie Sdjeiòung òes

Pfrunòpermogens porgenommen uno pom Aat genehmigt.

Hans Delfperger fügte ftdj in alles, er behielt òie Pfrunòe;
als preòifant auf Staufberg perfaufte er 1532 fein Haus
in £enjburg an Heini Kotjler um 58 ©ulòen. Der Käufer
mufte jährlich òem Siedjenbaus 1 fi gins jatjlen. \ 53 \ wuròe
òas Cinfommeu òes Heifers feftgefeljt wie folgt:
Su Kiitttgeit. tDilfjelm Sirdjers (Erben geben järfrlidjeu §ins an

Kernen 2 ITCütt, an fjaber 3 JTtütt, an ©eib 3 Sdjiltiitg, ein altes
unb 3roei junge fjütjner unb 30 (Eier. Diefen gius gab Dorther
Cleroi Hagel ttttb audj ber Uebelmamt.

§u ßunsenfdjtpil. orioli ÎOelti gibt ab feinem CSut ein Diertel
Kernen. Diefes 03ut jinfet fonft ben Klofterfraucn 311 2tarau,
òen §ins 3al;lte rorljer £jatts 3m Delb.

§u £ettäburg. Die Stabt £. gibt ab itèrent Hattjaus: 2'/2 Diertel
Kernen; r>ou einer 3arjrjeit V2 Diertel Kernen; 3 ß *. b. gius.
Konrab Koler an ber Surgtjalbeu gefeffen gibt jäbrlidj an gittfeu
3 Diertel Kernen.
Der Köfd; gibt con einem Zlcfer am ©tmarpttger Weg Dierling
Kerttett, ben oorfjer profy pfiffer gab.
Der £oube gibt ab fetner Sdjeutte Dtertet Kernen.
ITitdjel (Engel, ber ÏDeber an ber Burgtjalben, gibt »01t feinem
JTtättlein, in bem eine „Biinbe" ift, Diertel Kernen.
Kuontj ITtült gibt ab bem 2l<fer am ïDolfroeg Diertcl Kerttett,
bas »ortjer Hubi Sdjülberg gab.
Des Sdjultljeifjen Delfpergs-CErben geben ab ber „Biinbett" im 23ifang
bte Koppfi gefjörte, 5 3mmi Kernen.
3örg IHor gibt non feinem Ejaits 2 Diertel Kernen gins. tt. ftnb
jetjt 2 Dterling §ius unb nidit meljr.
fjettsli lïïcyer gibt Diertel Kernen ron bem 2lcfer beim Kreuä,
ba matt nad; Staufen gefjt; gab frütjer plefy Eecf.
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eine Trennung des Airchengutes vornehmen werde in der

Weise, daß die Erträgnisse des einen Corpus dem Airch-
herrn, die des andern dem Helfer in Lenzburg zufallen
sollen; sollte er damit nicht einverstanden sein, so würde
die Pfründe einem andern übertragen. (Der Gewählte
hatte die Priesterweihe noch nicht empfangen, mußte
deshalb einstweilen einen Viearius anstellen, nach dessen „Metze"
der Landvogt Erkundigungen einzog.) Im Dezember wurde

durch den Venner Bischoff von Bern die Scheidung des

pfrundvermögens vorgenommen und vom Rat genehmigt.

Hans Delsperger fügte stch in alles, er behielt die Pfründe;
als predikant auf Staufberg verkaufte er (552 fein Hans
in Lenzburg an Heini Aohler um 58 Gulden. Der Aciufer

mußte jährlich dem Siechenhaus Zins zahlen, t 53 wurde
das Einkommen des Helfers festgesetzt wie folgt:
Zu Küttigen. Wilhelm Birchers Erben geben jährlichen Sins an

Kernen 2 Mütt, an Haber Z Mütt, an Geld z Schilling, ein altes
und zwei junge Hühner und 2« Lier. Viesen Zins gab vorher
Elewi Nagel und auch der Uebelmann,

Zu Kunze nschwil, Fridli Welti gibt ab seinem Gut ein viertel
Kernen, Dieses Gut zinset sonst den Klosterfrauen zu Aarau,
den Zins zahlte vorher Hans Im veld.

Zu Lenzburg, Die Stadt L, gibt ab ihrem Rathaus: 2'/s viertel
Kernen; von einer Iahrzeit '/2 viertel Kernen; z/Z 4 d, Zins.
Konrad Koler an der Burghalden gesessen gibt zährlich an Zinsen
Z viertel Kernen,
Der Rösch gibt von einem Acker am Btmarsinger weg ; vierling
Kernen, den vorher Prosy Pfiffer gab.
Der Loube gibt ab seiner Schenne t viertel Kernen.
Michel Engel, der Weber an der Burghalden, gibt von seinem
Mättlein, in dem eine „Bünde" ist, 5 viertel Kernen.
Kuontz Milli gibt ab dem Acker am Wolfweg t viertel Kernen,
das vorher Rüdi Schülberg gab.
Des Schultheißen Delspergs»Erben geben ab der „Bünden" im Bifang
die Koppfi gehörte, s Immi Kernen,
Jörg Nor gibt voit seinem Hans 2 viertel Kernen Zins, N. sind
jetzt 2 vierling Zins und nicht mehr.
Hensli Meyer gibt 1 viertel Kernen von dem Acker beim Kreuz,
da man nach Staufen geht; gab früher plesy Teck.
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tfîaritj Sitter gibt »on feinem Ejaus 6 b. unb roieber 2 b.
Uli Biiman 3U Cenjburg gibt ab bem 3tcîer, an bas Bolli ftofjenb
H ò. ferner gibt er non feinem îlcfer 311m Böumli,, roas cortjer
Uli Seiler gab, iljn tjat jetjt c£afpar Dtfdjer, jätjrlidj *. b. gins.

Su ZTi e berle 113. Uli pfîegel gibt jätjrlidj Diertel Soggen, bas
cortjer Ejans 3allrî gegeben tjat.

Su Dtllmergen. Der jung fjans Summertjalber fdjulbet jätjrlidj ron
bes Œrtttffeffett JTtatten Diertel Kernen Sins.

Su ïjenbfdjicfeu. ïjans ïtefer gibt ab bem îlcfer 311 Ejenbfdjiden,
ben cortjer Brâecfer tjatte, Diertel Kernen Sins.
3tem Ûli Kûblis »on Hibertentj gibt als auf ben lïïattag ablösbaren

gins jätjrlidj *. ti 8 ß.
Su ÎÏÏSrtf en. Ûli Ûlridj, genannt Ûli Dogt, gibt jätjrlidj (8 betjemfdj

(bStjmifdje (Srofdjen) non (8 (Bulben Ejauptgut. Dies gab cottjer
ber Seiler, ift ablösbar com ÏÏÏattlettt am CSrabeu unb am H?eg.
Der titulier in Dögtlis JTtütjle, gibt ber Kirdjmeier 3U £eu3burg,
(0 ß, bie ber Brödji gefetjt tjat.
Die Kirdjmeier ju Stattfen non bes dructfeffen 3afJr3ei* (0 ß,
unb con feines Sotjnes roegen 5 ß.
Der Kirdjtjerr 3U S tau fett gibt jätjrlidj (6 Jlngfter.
Die Kirdjmeier geben non ber Brâecferen Ejaiis 22 îtngfter.
Dann gibt bas Ejaits Königsfeiben »om Ejeusefmben \2ß.

S« E e n u ro i I. peter Hartmann gibt dou Situs cSut ein Betjen (Batjen).
Der Sdjmieb unb Hübt Suter ron Seon geben (^b.
Des S^djenbers (Sut con Hettnau gibt 8 b.

Des non Btitticfen CSut 3U Heitnau gibt 8 b.

Kubolf Stardj, genannt pfiffer, con Ejenbfdjicf en gibt ab einem
2Icfer 8 b.

ïticlaus Buman con Ejenbfdjicfen con einem 2lcfer \ b.

Summa ber oorgefdjrtebenen Si"fe ini an
Kernen 5 JTtiitt, 2 Diertel, Dierling uub t 3mm'i
Hoggen Diertel;
Ejaber 3 tltütt;
cSelb 6 U 1 ß 2 b. ;

Ejüfjttem 3;
(Eiern 30.

Sobattn gibt ber Ejofmeifter 3U Köttigsfelben bem prebifanten
3U £en3burg an Kernen m ITtütt, an Ejaber 8 ÏTÎiitt.
3tetn fjaben meine gn. Berren auf 3icobi (25. 3U'0 oes 1535.

3atjrs biefe pfrünbe gebeffert, alfo bajj nun tjtnfür alte 3arl" bie

con ber Stabt £en3burg einem prebifanten bafelbft geben fotlen

an b. 20S'. Dann foil itjm geben ber leutpriefter 3u2tmmersroil
con feiner pfrünbe an Kernen (O ITtütt. Dann foil itjm audj
geben ber Êeittpriefter auf bem Staufberg con feiner Pfrünbe
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Maritz Surer gibt von seinem Haus s d. und wieder 2 d.
Uli Buman zu Lenzburg gibt ab dem Acker, an das Bölli stoßend
4 d. Ferner gibt er von seinem Acker zum Böurnli,, was vorher
Üli Seiler gab, ihn hat jetzt Caspar Bischer, jährlich 4 d. Zins.

Zu Ni e der lenz, Üli Pflege! gibt jährlich ^ viertel Roggen, das
vorher Hans Iauß gegeben hat.

Zu villmergen. Der jung Hans Summerhaider schuldet jährlich von
des Trucksessen Natten < Viertel Kernen Zins,

Zu Hendschicken. Hans Neser gibt ab dem Acker zu Hendschicken,
den vorher Brüecker hatte, 1 Viertel Kernen Zins,
Item Üli Kübiis von Niderlentz gibt als auf den Maitag ablösbaren

Zins jährlich g, !« 8 ,6.

Zu Möriken, Üli Ülrich, genannt Üli Vogt, gibt jährlich 1.8 behemsch

(böhmische Groschen) von tS Gulden Hauptgut, Dies gab vorher
der Seiler, ist ablösbar vom Mättleiu am Graben und am ZVeg.
Der Müller in Vögtiis Mühle, gibt der Kirchmeier zu Lenzburg,
>0/5, die der Bröchi gesetzt hat.
Die Kirchmeier zu Staufen von des Trucksessen Iahrzeit
und von seines Sohnes wegen 5/Z,
Der Kirchherr zu Staufen gibt jährlich ;6 Angster,
Die Kirchmeier geben von der Brüeckeren Hans 22 Angster.
Dann gibt das Haus Königsfelden vom Heuzehnden >2/?.

Zu T e n n wil. Peter Hartmann gibt von Zitlis Gut ein Betzen (Batzen).
Der Schmied und Riidi Suter von Seon geben 1,4 d.

Des Zechenders Gut von Reitnau gibt 3d.
Des von Bütticken Gut zu Reitnau gibt 8 d.

Rudolf Starch, genannt Pfiffer, von Hendschicken gibt ab einem
Acker 8 d.

Niclaus Buman von Hendschicken von einem Acker H d.

Summa der vorgeschriebenen Zinse tut an
Kernen 5 Mütt, 2 viertel, t vierling uud 1 Immi;
Roggen > viertel;
Haber Z Mütt;
Geld s Zt I, /? 2 d, ;

Hühnern z;
Eiern 50.

Sodann gibt der Hofmeister zu Königsfelden dem predikanten
zu Lenzburg an Kernen Mütt, an Haber 8 Mütt,
Item haben meine gn. Herren auf Jacob! <25, Juli) des ;5Z5,
Jahrs diese Pfründe gebessert, also daß nun hinfür alle Jahre die

von der Stadt Lenzburg einem predikanten daselbst geben sollen

an d, 20 i?. Dann soll ihm geben der Leutpriester zu Ammerswil
von seiner Pfründe an Kernen lc> Mütt. Dann soll ihm auch

geben der Leutpriester auf dem St aufberg von seiner Pfründe



— 37 —

an Kernen (O ÎÏÏiitt. Desgtetdjen audj ben IDeinjetjnben um
£en3burg, tut in gemeinen 3a^tm 5 ober d Saum ÎDein.
Dann fo tjat ein prebtfant 3U £en3bttrg einen 3nfang (einge»
tjegtes £anb), barin ift eine „büne" (Ejeubütjue), (garten unb
'/2 tïïanntcerf Ejeuroadjs. 3*em '!a* er «ne Betjaufung in ber
Stabt £eu3bttrg. (Diefe Ztngaben finb enthalten in bem Banbe:
Pfrunb -(Einfotumen ber Kapitel 2tarau unb Brugg (53( — (515
im Berner Staatsardjio, pag. (8(—(85.)

cgunt Sdjluf einige Aotijen über òie Stellungnahme
non Staòt uno ©raffdjaft £enjburg jur Bauembeweguug
im Bemeroberlanò. Aeligiöfe uno fojiale ©rfinòe führten
tjier ju einer Aenolte. Schon im April \528 erbjoben ftdj
òie ©otteshausleute non 3nterlafen. Aadj mandjerlei
Anfttg aber liefen fie ftdj befdjwidjtigen, ba òer Aat pon
Bern ibjren ^oròerungen entgegen fam. Dagegen im Hasli*
tal, wo òie Ateffe nodj gefeiert wuròe, blieb òie Unju*
friebenfjeit ; òer Aat fdjidte òestjalb eine Aborònung pon
17 2Tiäunern, um mit itjnen ju unterbanòeln. 3n òiefen

Ausfdjuf wuròen audj Pertreter òer bemifdjeu £anòftaòte
berufen; non £enjburg uatjm Sdjultheif Aleyer an ben

Perhanòlungen teil. Cs gelang òurdj grofes Cntgegen*
fommen, òie Bewegung ju oämmen. Dodj im Herbft
erb/ob ftdj òer Aufftanò pou neuem, gefdjürt pon Anter*
walòen aus. Bern fanòte nun in alle Ceile feines ©e=

bietes Boten, weldje òie fdjwierige £age òer Aegierung
fdjilòerten uno ftdj pergewiffern follten, wie òie Untertanen

ftd; òaju ftellten uno ob fie jur Alitwirfung an òer Be*

ftrafung òer Aebellen bereit wären. Am 25. ©ftober 1528
erteilten Stürmeyer urtò ganje ©emeinòe òer ©raffdjaft
£enjburg òie Antwort: Die ©brigfeit mödjte junädjft
non einer bewaffneten 3nterpention abfetjen uno nodjmals
òurdj eine Botfdjaft, ju òer fte auf ihre eigenen Koften
Pertreter fdjiden wollten, òie Unruhigen freunòlidj ermahnen
urtò auf òen Aedjtsweg perweifen. Sollte aber òiefer Per*

— 37 —

an Kernen in lNiitt. Desgleichen auch den weinzehnden um
Lenzburg, tut in gemeinen Zahren Z oder « Saum Wein.
Dann so hat ein Predikant zu Lenzburg einen Infang (eingehegtes

Tand), darin ist eine „biine" (Heubühne), Garten und
'/s Mannwerk Heuwachs. Item hat er eine Behausung in der
Stadt Lenzburg. (Diese Angaben sind enthalten in dem Bande:
Pfrund » Einkommen der Kapitel Aarau und Brugg lS2l— l5HS
im Berner Staatsarchiv, pag. l^l—^35.)

Zum Schluß einige Notizen über die Stellungnahme
von Stadt und Grafschaft Lenzburg zur Bauernbewegung
im Berneroberland. Religiöse und soziale Gründe führten
hier zu einer Revolte. Schon im April (528 erhoben sich

die Gotteshausleute von Interlaken. Nach mancherlei
Unfug aber ließen sie sich beschwichtigen, da der Rat von
Bern ihren Forderungen entgegen kam. Dagegen im Hasli-
tal, wo die Alesse noch gefeiert wurde, blieb die

Unzufriedenheit; der Rat schickte deshalb eine Abordnung von
(7 Männern, um mit ihnen zu unterhandeln. In diesen

Ausschuß wurden auch Vertreter der bernischen Landstädte

berufen; von Lenzburg nahm Schultheiß Meyer an den

Verhandlungen teil. Ls gelang durch großes Entgegenkommen,

die Bewegung zu dämmen. Doch iin Herbst

erhob sich der Aufstand von neuem, geschürt von Anter-
walden aus. Bern fandte nun in alle Teile feines
Gebietes Boten, welche die schwierige Lage der Regierung
schilderten und sich vergewissern sollten, wie die Untertanen
sich dazu stellten und ob sie zur Mitwirkung an der

Bestrafung der Rebellen bereit wären. Am 25. Oktober (523
erteilten Stürmeyer und ganze Gemeinde der Grafschaft
Lenzburg die Antwort: Die Bbrigkeit möchte zunächst

von einer bewaffneten Intervention absehen und nochmals
durch eine Botschaft, zu der sie auf ihre eigenen Kosten
Vertreter fchicken wollten, die Unruhigen freundlich ermahnen
und auf den Rechtsweg verweisen. Sollte aber dieser Ver-
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fudj îridjts frudjten, fo weròe òie ganje ©raffdjaft nadj
einhelligem Befdjluf òer Aegierung mit £eib uno ©ut ju
Seiten fteheu uno helfen, òie Ungeljorfamen ju beftrafen.
Den gleidjen Befdjeiò gab Sdjultljeif, Aat uno ganje ©e*
meinòe òerStaòt£enjburg: Cs follie porerft ohne Kriegs*
aftion porgegatigen weròen ; perfangen aber frieòlidje Alittel
nidjt, fo weròe man mit ©ut uno Blut òer (Dbrigfeit
gegen òie Aufrührer beiftefjen.

©leidjjeitig fpradjen fich òie beiòen Antworten audj über
òas Perbot òer Annahme pou penfiouen, Atiet uno ©aben,
uno òie Auflöfung òer Bfinòniffe mit auswärtigen Alädjten
aus. Die Aegierung hatte fdjwere Strafen an £eib uno

Ctjre für òie Aebertreter uno fogar für òie, weldje fidj
um ©naòe für òiefelben bei òer ©brigfeit perwenòeten,

ausgefetjt. Diefe Alafregel erfdjien ju hart. Die ©raf*
fdjaftsgemcinòe fanò, òie ©brigfeit föllte fidj begnügen,
einem „Hauptaufwiegler" eine ihr beliebenòe ©elòftrafe,
einem gewöhnlichen „fdjledjten ©efellen" òie Bufe pon
10 u aufjuerlegen uno erft òann, wenn òiefe nidjt aufge*
bracht weròen, òie Aebertreter òie Bufe im ©efängnis bei

IDaffer uno Brot abneròieneu ju laffen.
Die Staòt £enjbttrg war òer Anficht, òas Bünonis

mit ßxanfreich, òeffen Abfdjluf audj mit itjrem A)illen
gefdjab, hätte wohl aufrecht erbalten weròen follen, uno

es wäre nidjt nötig gewefen, ftdj òurdj òie Auflöfung pon
òen anòern Ciògenoffen ju fonòern. Da nun aber òie

Sadje nidjt mehr ju anòern, fo òrfidte òie ©emeinòe wenigftens
ihr 2AiffalIen an ben entetjrenòen Strafen an £eib uno
£eben aus uno hielt oafür, Aebertreter òer ©rònung follten

nur mit ©elòftrafen belegt weròen, òeren Höbe òem ©ut*
oünfen òer ©brigfeit anheim geftellt wirò; auf feinen ^all
follten ^ürbitter für òie Uebeltäter pon Strafen betroffen

weròen; òenn òas fei früher nie òer Braudj gewefen.
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such nichts fruchten, so werde die ganze Grafschaft nach
einhelligem Beschluß der Regierung mit Leib und Gut zu
Seiten stehen und helfen, die Ungehorsamen zu bestrafen.
Den gleichen Bescheid gab Schultheiß, Rat und ganze
Gemeinde derStadtLenzburg: Ls sollte vorerst ohne Ariegs-
aktion vorgegangen werden; verfangen aber friedliche Mittel
nicht, so werde man mit Gut und Blut der Bbrigkeit
gegen die Aufrührer beistehen.

Gleichzeitig sprachen sich die beiden Antworten auch über
das Verbot der Annahme von Pensionen, Miet und Gaben,
und die Auflösung der Bündnisse mit auswärtigen Mächten
aus. Die Regierung hatte schwere Strafen an Leib und

Ehre für die Aebertreter und sogar für die, welche sich

um Gnade für dieselben bei der Bbrigkeit verwendeten,

ausgesetzt. Diese Maßregel erschien zu hart. Die Graf-
fchaftsgerncinde fand, die Bbrigkeit sollte sich begnügen,
einem „Hauptaufwiegler" eine ihr beliebende Geldstrafe,
einem gewöhnlichen „schlechten Gesellen" die Buße von
(0 aufzuerlegen und erst dann, wenn diese nicht aufgebracht

werden, die Aebertreter die Buße im Gefängnis bei

Wasser und Brot abverdienen zu lassen.

Die Stadt Lenzburg war der Ansicht, das Bündnis
mit Frankreich, dessen Abschluß auch mit ihrem Willen
geschah, hätte wohl aufrecht erhalten werden follen, und

es wäre nicht nötig gewefcn, sich durch die Auflösung von
den andern Lidgenossen zu sondern. Da nun aber die

Sache nicht mehr zu ändern, so drückte die Gemeinde wenigstens

ihr Mißfallen an den entehrenden Strafen an Leib und
Leben aus und hielt dafür, Aebertreter der Brdnung follten

nur mit Geldstrafen belegt werden, deren Höhe dem
Gutdünken der Bbrigkeit anheim gestellt wird; auf keinen Fall
sollten Fürbitter für die Uebeltäter von Strafen betroffen

werden; denn das sei früher nie der Brauch gewesen.
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Cnòlidj òrfidte £enjburg òen A?unfdj aus, wenn Bem
port òen Bunòniffen mit Konftanj1 uno ©enf- losfommen
fannie, fo wäre òas redjt; man habe òodj feinen llutjen
òapon, uno übrigens feien fie ohne AHffen uno Ahllen
òer £anòfdjaft abgefdjloffen woròen.

Da allerfeits òie Bemerregierung Hülfe gegen òie Auf*
ftänoifdjen jugefagt wuròe, fo bot fte 5000 2Ttann auf,
òaju ftellte Staòt uno ©raffdjaft £enjburg 1^0 2Tlann.

Diefe jogen auf Allerheiligen Abenò (3\. ©ftober) 1528

nadj 3nterlafen. Da òer Aufftanò rafdj geoämmt war,
fo fonnten fie fdjon auf St. Ulartins Abenò (lO. Honember)
wieòer heim. Sie wuròen jeòodj fofort nadj Bremgarten
uno 3°nen gefdjidt, um mit anòern Berner* uno gürdjer*
truppen einen befürchteten (Einfall òer ffinförtifdjen Cruppen
ins greiamt abjuwetjren. Derfelbe unterblieb uno fo fefjrten
fte nadj \\ Cagen in òie Heimat jurüd.

Anmerfung: Der Perfaffer òiefer Sfijje fpridjt hier
òen Herren Porftetjem òes bernifdjen uno òes aargauifdjen
Staatsardjips uno òer Perwaltung òes £enjburger Staòt*

ardjips, fowie Herrn profeffor Dr. ©uftap Cobler in Bern

für ihre <guporfommenbjeit uno Ueberlaffung pon ein-

fdjlägigen Aften uno Aftenfopien òen heften Danf aus.

TSenü^te dJueCen unb Literatur.
Unnütze papiere (firdjl. 21ngelegentjeiten) HO. 77. Staatsardjio Bern.
pfrunbetnfommen 153( — (5^5. Staatsardjio Bern.
Satsmanttale im Stabtardjio £en3burg.
ITttdjael Stettier, ZJnttales ober (Sriinbtidje Befdjreibung ber fürnembften

03efdjid;ten unb (Etjaten etc., 2 cTtjle. fot. Bern (626—27.
Dalerius jlnstjetm, Bertier Cfjronif, T3Ò. *. unb 5. Ejerausg. c. Ejiftor.

Derein b. Kantons Bern; Bern (893—96.
tTtorttj con Stürler, Urfunben ber bernifdjen Kirdjenreform. (Jtrdjtc

1 Ctjriftlidjes Burgredjt 3tcifdjen Süridj, Bern unb Konftan3 (527.
2 Burgredjt con Sern unb Freiburg mit cSenf (526.
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Endlich drückte Lenzburg den Wunsch aus, wenn Bern
von den Bündnissen mit Aonstanz^ und Genf- loskommen

könnte, so wäre das recht; man habe doch keinen Nutzen

davon, und übrigens seien sie ohne Wissen und Willen
der Landschaft abgeschlossen worden.

Da allerseits die Bernerregierung Hülfe gegen die

Aufständischen zugesagt wurde, so bot sie 2000 Mann auf,
dazu stellte Stadt und Grafschaft Lenzburg (40 Mann.
Diese zogen auf Allerheiligen Abend (2(. Bktober) (528
nach Interlaken. Da der Aufstand rasch gedämmt war,
so konnten sie schon auf St. Martins Abend ((0. November)
wieder heim. Sie wurden jedoch sofort nach Bremgarten
und Ionen geschickt, um mit andern Berner- und Zürcher-
truppen einen befürchteten Einfall der fünförtifchen Truppen
ins Freiamt abzuwehren. Derselbe unterblieb und so kehrten

sie nach Tagen in die Heimat zurück.

Anmerkung: Der Verfasser dieser Skizze spricht hier
den Herren Vorstehern des bernischen und des aargauischen

Staatsarchivs und der Verwaltung des Lenzburger
Stadtarchivs, sowie Herrn Professor Dr. Gustav Tobler in Bern

für ihre Zuvorkommenheit und Ueberlassung von
einschlägigen Akten und Aktenkopien den besten Dank aus.

Benützte Huellen und Literatur.
Unnütze Papiere (kirchl, Angelegenheiten) Bd. 77, Staatsarchiv Bern.
Pfrundeinkornrnen iss^^^s. Staatsarchiv Bern.
Ratsmannale im Stadtarchiv Lenzburg.
Michael Stettler, Annales oder Gründliche Beschreibung der fürnembsten

Geschichten und Thaten etc., 2 Thle. sol, Bern ?62s—27.
Valerius Anshelm, Berner Thronik, Bd. 4 und 5, Herausg, v, Histor.

verein d. Rantons Bern; Bern isgz—?6.
Moritz von Stürler, Urkunden der bernischen Kirchenreform. (Archiv

' Christliches Burgrecht zwischen Zürich, Bern und Ronstanz ;s27.
2 Burgrecht von Bern und Freiburg mit Genf iS26,
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bes tjiftor. Dereitts unb ber Staatsardjioe bes Kantons Bern,
V. u. IX. 8b.).

2tmtlidje Sammlung ber altem (Eibgen. îlbfdjiebe aus bem Se'tr<uittt
con (52( — (532, Banb IV. a unb b. 4° Brugg (873;
gürid; (876.

Ejeinridj Bulttngers Heformationsgefdjidjte, nadj bem Ztutograpfjen
tjerausg. 3- 3- Ejottinger unb Ej. Ej. Dögelt, 3 Bättbe. grauen»
feib (838—1,0.

3or)s. Stricfler, Ztctenfammhing sur fdjtr»eÌ3. Keformationsgefdjidjte in
b. 3arlrcn (52(— (532, 5 8be.; Süridj 1877—86.

Die Hedjtsquellen bes Kts. Slargau, I. Seil: Stabtredjte, 8b. *., bie

Stabtrecf/te o. Bremgarten u. £en3bttrg. Bearbeitet unb Ijerausg.
c. W. Îîîer3; Uran (909.

Berdjtolb Ejatler, Bern in feinen Katsmanualett (165—(565. Ejerausg.
0. EJiftor. Derein bes Kts. Bern, 3 CTtjIe.; Sern (900—(902.

2tutou con Cillier, (Sefdjidjte bes eibgen. rfreiftaates Bern, ISO. 3;
Bern (838.

tDiujelm ©edjsli, QJuetlenbudj 3ur Sdjroei3ergefdjidjte. Kleine 2tusg.
3oIjannes Dierauer, (Sefdjidjte ber Sdjroet3erifdjen €ibgenoffettfd;aft,

8b. 3. (Sottja (907.
3otjs. titulier, Die Stabt £eit3bitrg in Ejinftdjt auf iljre politifdje, Hedjts-

Cultur unb Sittengefdjidjte bargefteflt. £eii3burg (867.
3otjs. titulier, Das Capite! 8rugg>£en3burg, bargeftellt aus ben 2Iften

feines Zlrdjios. £en3burg (868.
Carl Sdjröter, Die pfarrei Staufberg-£ett3burg unb bas Capttel £eu3*

bürg cor ber Heformation (îtrgooia (862/63 pag. 284. — 32().
2taratt (864,.

ZIrnoIb Hüfdjeler, Die 3targattifdjen (Sottestjäufer (Jtrgooia XXVI).
Zlarau (895.

Samuel Ejeuberger, Die (Eiufätjrung ber Heformation in Brugg.
Brugg (888.

(Sabriel ttîeyer (Stabtfdjreiber), Beridjte über bie (Einfütjruttg ber
Heformation in Jtarau, unb bie beiben Kappelerfriege. Ejerausg.
0. ÎD. titers, 4.0 £en3burg (894.

(Suftae Œobler, Das Dertjältnis con Staat unb Kirdje tu Bern in ben

3arjren (52(—(527. S. Jeftgabe für (Serolb ÎÏÏeyer cou Knonau
pag. 34.3—357. Süridj (9(3.
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des histor. Vereins und der Staatsarchive des Kantons Bern,
V. u. IX. Bd.).

Amtliche Sammlung der ältern Lidgen. Abschiede aus dem Zeitraum
von (52, — 1522, Band IV. i, u und i b, 4° Brugg ,872;
Zürich I87S.

Heinrich Bullingers Reformationsgeschichte, nach dem Autographen
herausg. I. I. Hottinger und H, H. vögeli, 2 Bände, Frauen»
feld 1828—H«.

Johs. Strickler, Actensammlung zur schweiz, Reformationsgeschichte in
d. Jahren ,22,—,522, s Bde.; Zürich ,877—8S,

Die Rechtsquellen des Kts. Aargau, I. Teil: Stadtrechte, Bd. die

Stadtrechte v. Bremgarten u. Lenzburg, Bearbeitet und herausg.
v. w. Merz; Aran

Berchtold Haller, Bern in seinen Ratsmanualen t^S5—>5ss. Herausg.
v. Histor, verein des Kts, Bern, z Thle.; Bern i?«o—l?«2.

Anton von Tillier, Geschichte des eidgen. Freistaates Bern, Bd, 2;
Bern 1828,

Wilhelm Bechsli, (guellenbuch zur Schweizergeschichte. Kleine Ausg.
Johannes Dierauer, Geschichte der Schweizerischen Eidgenossenschaft,

Bd. 2, Gotha i?07.
Iohs, Müller, Die Stadt Lenzburg in Hinsicht auf ihre politische, Rechts»

Cultur und Sittengeschichte dargestellt. Lenzburg 1867,
Iohs. Müller, Das Capitel Brugg'Lenzburg, dargestellt aus den Akten

seines Archivs, Lenzburg 1868.
Carl Schröter, Die Pfarrei Staufberg-Lenzburg und das Capitel Lenz¬

burg vor der Reformation (Argovia ,862/62 pag. 28^ — 221).
Aarau ,86H.

Arnold Nüscheler, Die Aargauischen Gotteshäuser (Argovia XXVI).
Aarau 18?5.

Samuel Hellberger, Die Einführung der Reformation in Brugg.
Brugg ;888.

Gabriel Meyer (Stadtschreiber), Berichte über die Einführung der
Reformation in Aarau, und die beiden Kapxelerkriege. Herausg.
v. w Merz, H° Lenzburg I894.

Gustav Tobler, Das Verhältnis von Staat und Kirche in Bern in den

Jahren (52;—1227. S. Festgabe für Gerold Meyer von Knonau
xag. 2H2—227. Zürich i.?,2.
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